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Macht und Recht.
Der General des Reichsverbandes, Herr von Liebert, hat be-

kanntlich auf dem Alldeutſchen Verbandstag das große Wort
geſprochen, in der Politik müſſe Macht vor Recht gehen. Der
Nationalliberalen Korreſpondenz iſt das zuviel
Aufrichtigkeit; in großer Entrüſtung ſchreibt ſie zu dieſem Ge-
ſtändnis eines unentwegten Afrikaners:

Wer kann durch ein ſolches Kraftwort denn eigentlich ge-
wonnen werden? Man kann ſich kaum einen Politiker den-
ken, der dadurch hinübergezogen wird, wohl aber viele, die
vor den Kopf geſtoßen werden oder eine ſolche Waffe der
Gegenagitation ſich wünſchen. Der Ausſpruch in ſeiner All-
gemeinheit erſcheint in ſich als vollkommen unſinnig Wer
es gut mit dem preußiſchen Volke meint, kann doch nicht
grundſätzlich den Sinn für Recht in politiſchen Dingen unter
graben und ſtatt deſſen den Sinn für Gewalt ſetzen wollen.
Man kann ſich kaum etwas Unpädagogiſcheres denken, als
da s Wort: „Macht geht vor Recht“, wie eine politiſche
Maxime aufzuſtellen und in die Oeffentlichkeit zu ſchleudern.

Alſo eine förmliche Anklage wegen Verrats nationaler Kriegs-
geheimniſſel! Jhr folgt das Urteil auf dem Fuße:

Sollte ſich der Bericht bewahrheiten, ſo würde ſich der Ein-
druck vertiefen, daß Herrn v. Liebert die nötige Beſonnenheit
und Umſicht fehlt, um ſchwierige politiſche Aktionen zu för-
dern. Wenn Herr v. Liebert ſich oft ſolche Entgleiſungen
leiſtet, ſo würde unſeres Erachtens die Mitarbeit gerade ihm
parteipolitiſch naheſtehender Gruppen an den bevorſtehenden
politiſchen Aufgaben nicht unerheblich erſchwert werden.

Die Afrikaner ſind und bleiben die Schreckenskinder der „na-
tionalen“ Agitation. Jhnen fehlt Europas übertünchte Höf-
lichkeit, um ihre Brutalität unter dem Deckmantel preußiſcher
Rechtsheuchelei zu verbergen! Und darum, aber auch nur dar-
um allein, empfindet man die Art ihres Auftretens in national-
liberalen Kreiſen als einen richtigen „Schandfleck“.

Noch aufgeregter als die Nationalliberalen zeigen ſich die
Konſervativen. Die Kreuzzeitung fordert ſogar ein Ein-
ſchreiten der Regierung gegen den Reichsverbandsgeneral; ſie
ſchreibt:

Man kann nicht beſtimmt genug Einſpruch dagegen erheben,

daß die angebliche Aeußerung des Herrn v. Liebert von irgend
einer politiſchen Partei außer der revolutionären als Grund
ſatz anerkannt werde. Die preußiſche Regierung täte viel-
leicht auch wohl daran, die Sache nicht zu ignorieren, da an
Herrn v. Liebert der Silveſterbrief des Reichskanzlers gerich-
tet war und der Adreſſat dadurch den Nimbus einer Ver-
trauensperſon des Reichskanzlers erhalten hat.

So vereinigen ſich Konſervative und Nationalliberale in der
gemeinſamen Blockangſt, die Sozialdemokratie werde
den Ausſpruch des Reichsverbandsgenerals aufgreifen, und alle
Welt verkünden, daß ſich der Vertrauensmann der Regierung
zu dem Grundſatz „Macht vor Recht!“ bekannt habe. Und aller
dings hat Herr v. Liebert' nur das ausgeſprochen, wovon auch
ohne ſein Geſtändnis Millionen und Abermillionen deutſcher
Arbeiter überzeugt ſind. Ueberall, wo der Kapitalismus oder
irgend eine andere noch alte Form der Klaſſenherrſchaft be-
ſteht, überall da geht Macht vor Recht; doppelt und drei-
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Eine Geſchichte aus Kalifornien

Von Frank Norris.

„Wir wollen's nochmal verſuchen,“ murmelte Annirter.
Wieder verſuchten ſie, das rhytmiſche eins-zwei--drei der

Muſik mitzählend, in Gang zu kommen. Annirter wartete aber
den Bruchteil einer Seiunde zu lange und trat Hilma auf den
Fuß. Beim dritten Verſuch kamen ſie zwar glücklich aus
ihrer Ecke heraus, wurden aber ſofort wieder angetanzt. Noch
hatten ſie ſich nicht von dieſem Mißgeſchick erholt, als ein
neues Paar derartig gegen ſie anraſte, daß Annixter um ein
Haar hingeſtürzt wäre. Er war wütend. Hilma mußte ſſich
trotz ihrer Verlegenheit zuſammennehymen, um nicht zu lachen;
die beiden waren jetzt in die dichte Maſſe der Tanzenden ge-
raten, wurden von den ſich drehenden Paaren fortwährend an-
geſtoßen und in die Mitte des Tanzbodens gedrängt. Unbe-
holfen aneinander feſthaltend und ſich eins bei dem andern
entſchuldigend, ſtanden ſie inmitten des ſie umkreiſenden Wir-
bels, als Delaney erſchien.

Er kam mit der Plötzlichkeit einer Exploſion. Es gab einen
wilden Tumult am Eingang, eine wahre Salve von Flüchen
rollte durch die Luft, Pferdehufe ſtampften mit lautem Ge-
töſe auf den hölzernen Vielen, in eiliger Flucht ſuchten die
geängſtiglen Fahrgäſte hinter den Stuhlreihen der Längsſeiten
Schuß und ſchon war Delaney da. Jm vollen Galopp
war er auf dem Buckſkin geradeswegs durch das Haupttor bis
mitten auf den Tanzboden geſprengt.

Her tolle Reiter parierte jetzt ſein Tier; eine unmerkliche
Bewegung des kleinen Fingers, über dem der Zügel hing, ge-
nügte, un das grauſame mexikaniſche Gebiß wirken zu laſſenGleichgeitig ſchlug er ihm die Sporen in d Weicgen; hochanf

bärmnnte ſich der Buckſkin, um im nächſten Augenblick mit den
Vorderhufen auf die hohlen Dielen niederzudonnern. Den Kopf
lief zwiſchen den Vorderbeinen und den Rücken zum Katzen-
buckel gefrümnnt, ſchlug er wütend hinten aus; ein minder ge-
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fach aber gilt dieſer Grundſatz im preußiſchdeutſchen Vater
lande! Kein Staat der Welt iſt ſo fanatiſch in der Aufrecht-
erhaltung äußerlicher „Geſetzlichkeit“ gegenüber den unterdrück-
ten Klaſſen, keiner beſtraft geringe Uebertretungen des geſchrie-
benen Rechts, die von Angehörigen der „niederen“ Klaſſen be-
gangen werden, härter; keiner aber etwa den ruſſiſchen aus-
genommen tritt grundſätzlicher, konſequenter gegen das
Rechtsgefühl, das Rechtsbewußtſein der Maſſen auf wie der
preußiſche Staat. Zu ſagen: „Jch tue nichts als Recht!“
und dabei alles zu tun, was dem brutalen Machtſtreben der
herrſchenden Klaſſen entſpricht, das iſt das Geheimnis der preu
ßiſchen Politik. Laſſalle hat es einſt in eine klaſſiſche Formel
gebracht, als er ſeinen Richtern dieſe Worte ins Geſicht warf:

Doch das iſt preußiſchl Viele Regierungen haben Ge-
walt geübt! Doch indem man uns das Schwert in die Bruſt
ſtößt, noch dazu auszurufen: „Und das von rechts wegen!“
das iſt preußiſch!

Ein Muſter ſolchen Preußentums liefert auch die Kreuz
zeitung. Sie erklärt heuchleriſch, die Anwendung des Lie-
bertſchen Grundſatzes auf die Polenpolitik ſei nicht im
mindeſten beabſichtigt. Alles was gegen die Polen geſchehen
ſei und noch geſchehen werde, ſei und werde „von rechts wegen“
geſchehen. Sie ſchreibt:

Die Beſtimmungen des Anſiedlungsgeſetzes machen recht-
lich keinen Unterſchied zwiſchen polniſchen und deutſchen Be-
wohnern der preußiſchen Provinzen Ebenſowenig kann
ein künftiges Geſetz einen Unterſchied machen unter den preu-
ßiſchen Untertanen verſchiedner Nationalität. Sollte es
wirklich zu einer Enteignungsvorlage kommen, ſo würde ſie
ſicherlich gleichmäßig Deutſche und Polen treffen.

Alle Welt weiß, kein Menſch leugnet es, daß das Enteignungs-
geſetz gemacht werden ſoll, um die Polen von ihrem ererbten
Grund und Boden zu verjagen und Deutſche an ihre Stelle zu
ſetzen. Aber wird man das in das Geſetz ſchreiben? Ganz ge-
wiß nicht! Man verleiht der Anſiedlungskommiſſion das Recht,
Grundbeſitzer beſtimmter Provinzen „ohne Unterſchied der Na
tionalität“ zu enteignen und nennt das eine Maßnahme „zum
Schutze des Deutſchtums“. Und was dann folgt, der maſſen-
hafte zwangsweiſe Ankauf polniſcher Grundbeſitzer, nennt man
auch trotz Heiligkeit des Eigentums nicht nationalen
Landraub, ſondern „geſetzlich geregeltes Enteignungsverfahren“.
Alle Formen der Gewaltherrſchaft und des Unrechts „geſetzlich
zu regeln“ das iſt preußiſch!

Auch das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht iſt nacktes Gewalt-
recht, ein Kind des Staatsſtreichs. Niemals iſt es in verfaſs
ſungsmäßig gültigen Formen ſanktioniert worden. Die ganze
preußiſche Verfaſſung beruht auf dem Grundſatz, daß nicht
Recht vor Macht, ſondern Macht vor Recht geht.

Dafür aber zu ſagen, daß nicht länger Macht vor Recht geht,
ſondern daß das Recht, das im Geiſt des Volkes lebt, zur
Macht wird, iſt die Aufgabe der Sozialdemokratie,
welche die Kreuzzeitg. darum im polizeitechniſchen Sinne
die „revolutionäre Partei“ nennt. Die revolutionäre Partei
aber meint die Kreuzzeitung, „ſteht außerhalb der Ver-
faſſung“ und gehört in das Gefängnis „von rechts wegen!“

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 12. September 1907.

Friedliche Löſung.
Alldeutſche Zeitungen haben darüber geklagt, daß Deutſche

bei dem Bombardement von Caſablanca in ihrem Eigentum
geſchädigt worden ſeien. Während die franzöſiſche Regierung
erklärt, daß Marokko für den entftandenen Schaden haftbar ſei,
wurde das von den deutſchen Chauviniſten beſtritten, ſie wollten,
daß ſich die deutſche Regierung an die franzöſiſche wende, um
bei ihr die Forderungen der Deutſchen von Caſablanca geltend
zu machen. Die deutſche Regierung ſcheint aber verſtändiger-
weiſe (man weiß leider nur nie, wie lange ihr Verſtand vor-
hält) zurzeit keinen Konflikt mit Frankreich zu wünſchen, und
gewährte den Deutſchen von Caſablanca einen Vorſchuß von
250 000 Mk. „vorbehaltlich der ſpätern Erſtattung durch die
dazu Verpflichteten und ebenſo vorbehaltich der nachträglichen
Genehmigung durch den Reichstag“. So teilt jetzt die Nordd.
Allgem. Zeitung halbamtlich mit. Die Alldeutſchen wer
den jetzt keine Schauergeſchichten mehr erzählen können von
dem Unglück, in das die Deutſchen von Caſablanca durch die
Franzoſen geraten ſein ſollen. Jhnen bleibt jetzt nichts übrig
als einen neuen Verbandstag einzuberufen und zu verlangen,
daß Frankreich der Krieg erklärt werden muß, falls es die
Viertelmillion nicht binnen vierundzwanzig Sekunden zurück-
erſtatten ſollte.

Das Kind der Paarung.
Die „nationalen“ Reichstagswahlen im Jahre 1907 ſind mit

Börſengeld und Börſenbegeiſterung geführt worden. Der
patriotiſche Eifer war angeſtachelt durch die Ausſicht auf die
Reform des Börſengeſetzes. Die Blockpolitik hat geſiegt, das
Börſengeſetz wird beſeitigt, jubelte die Börſe. Als Herr Kämpf,der Vizepréſident des Reichstages, am Tage nach der für zu

ſiegreichen Stichwahl im erſten Berliner Wahlkreis den Börſen-
ſaal betrat, umbrauſten ihn vielſtimmige Hurrarufe, wie ſie
bisher wohl noch nie in dieſen Räumen gehört wurden. Er
galt als der Befreier von der „Schmach“ des Börſengeſetzes.
Bülow regiert jetzt freiſinnig, ſprach man im Börſenvolk undpries die Feiſnnge Politik, die zur Beſeitigung eines ſinnlofen

Geſetzes ihre letzten Grundſätze dem Junkertum und dem Reichs
verband geopfert hat. Das langerſehnte Paarungskind iſt jetzt
dem Schoße der Regierung entſtiegen, die Novelle zum Börſen
geſetz dürfte nach der Mitteilung des Berliner Lokal-
Anzeigers dem Bundesrat in der nächſten Zeit zugehen.
Die Paarungsherrſchaften ſcheinen ein Kind gezeugt zu haben,an dem die freiſinnige Ehehälfte ſeltſame Frrude erleben

dürfte. Die Charakteriſtik im Geburtsſchein des Lokalanzeigers
vermerkt, daß das Zeugungsprodukt den Erwartungen der Börſe
nicht ganz entſpricht. Das iſt Schonung durch die Geburts
helferin und läßt eine Mißgeburt vermuten. Das Blatt ſagt:
„Wenn auch bis weit in die Reihen der konſervativen Parteien
und des Zentrums die Erkenntnis gedrungen iſt, daß die deut
ſchen Börſen im Hinblick auf ihre volkswirtſchaftliche und finanz
politiſche Bedeutung von den ſchlimmſten Feſſeln des Börſen
geſetzes wieder befreit werden müſſen, ſo haben doch andrer-

wandter „Buſter“ wie Delaney wäre dabei wie ein Sack voll
Sand kopfüber aus dem Sattel geflogen. Und jetzt ließ er die
Zügel nach und preßte ſeine Knie mit eiſernem Druck gegen
die Flanken des unbändigen Gaules. Der Buckſkin kannte
ſeinen Meiſter und gehorchte ſofort. Zitternd ſtand er unter
ſeinem Reiter; von dem die Kinnlade in ſcharfem, eiſernen
Ringe umſchließenden Gebiß troff blutiger Schaum auf den
glatten Fußboden. Delaney hatte ſich mit peinlicher Sorg-
falt herausgeputzt; er wollte, daß man ihm den wilden Cow-
boy, mit dem nicht zu ſpaßen war, auf den erſten Blick an-
ſähe. Nichts fehlte an ſeiner Ausrüſtung. Da war der breit-
randige Hut mit vorn aufgeſchlagener Krempe, das blaue
weißpunktierte und im Nacken geknotete Taſchentuch, die großen
rotgeſteppten Stulphandſchuhe und dann vor allem die „Cha-
pareios“ von langhaarigem Bären ell und endlich die im
Patronengürtel an der Hüfte hängende Piſtolenholfter. Die
war aber leer. Jn ſeiner Rechten ſchwang Delaney den ſchuß-
bereiten, mit ſechs Patronen geladenen Coltſchen Armeerevol-
ver, deſſen dunkelblauer Stahl matt im Lichte der Lampen
und Kerzen glänzte.

Eine Sekunde lang herrſchte die tollſte Verwirrung. Mit
einem ſchrillen Mißklang brach die Muſik ab, und blitzſchnell
leerte ſich der Tanzboden. Wie mit einem Beſen waren die
Paare weggefegt. Hals über Kopf drängten die Menſchen-
maſſen ſich gegen die Wände des Gebäudes; Stühle wurden
umgeworfen, man ſtieß ſich und ſtolperte übereinander, fiel und
raffte ſich wieder auf. Es war ein unbeſchreibliches Durch
einander von wild ſchlenkernden Anmen, ſtrauchelnden Beinen,
Fetzen von Tüll und Muſſelin, von zerdrückten Blumen,
ſchreckensbleichen Geſichtern und aufgelöſtem Haar. Jn wenigen
Augenblicken löſte ſich dieſer Wirrwarr; nach allen Richtungen
ſtoben die geängſtigten Menſchen auseinander. Nur Annirxter
und Hilma, die ſich noch umſchlungen hielten, waren zurück-

Der horse-buster oder horse-breaker macht die verwil-
derten, in der Prärie aufgewachſenen Pferde unter Anwendung
grober Gewaltmittel in wenigen Stunden reitbar. Dieſe Lei-
ſiung erfordert ebenſoviel Kaltblütigkeit und Mut wie Kraft
und Reitgewandtheit.

Spaniſche Bezeichnung für die weiten, über Stiefeln
und Beinkleidern getragenen Reithoſen.

geblieben. Mittew auf dem Tanzboden ſtanden ſie dem vorn
Alkohol tollen, racheſchnaubenden und zum Schlimmſten be-
reiten Delaney allein und verlaſſen gegenüber.

Der allgemeinen Panik folgte ein Augenblick vollkomnmener
Stille. Die von der plötzlich hereinbrechenden Gefahr über-
raſchten Menſchen ſtanden ſtumm und ſtarr vor Schreck dicht
gegen die Wände gedrängt. Jn dieſem Moment allgemeinen,
bangen Schweigens flüſterte Annixter, ohne ſeine Augen von
Delaney zu wenden, Hilma zu:

„Fort mit Jynen! Der Narr könnte ſchießen. Gehen Sie
zur Seite!“

In dem Woment, der forgte, der nur ſekundenlangen, dem
Wendepunkt voraufgehenden Friſt, während der Delaney ſein
aufgeregtes Tier beruhigte, geſchah das Wunderbare. Hilma
wandte ſich ab vom Delaney; ihre Blicke ſuchten und trafen
die Annirters, mit beiden Händen ſeinen Arm umklammernd,
rief. ſie angſtvoll:

„Gehen Sie auch!“
Das war alles; für Annixter aber war es eine Offenbarung.

Noch nie hatte er ſo ſcharf zu beobachten, ſo fein zu em
pfinden vermocht; er verſtand Hilma ſofort. Einen Moment
nur ſahen ſich die beiden tief in die Augen; er wußte jetzt,
daß Hilma für ihn fühlte. Der ganze Vorgang war ſo kurz
wie ein Knipſen mit den Fingern. Drei Worte und ein Blick
hatten genügt. Annixter aber drängte Hilma, als ob nichts
derartiges zwiſchen ihnen vorgegangen wäre, von ſich weg und
wiederholte barſch:

„Fort mit Jhnen, ſag' ich! Sehen Sie nicht ſeinen Revol-
ver Habe ich nicht genug ohne Sie zu tun

Er machte ihre Hände von ſeinem Arm los, blickte Delaney
von neuem unverwundt an, und trat, Hilma mit ſeinem Kör-
per deckend, nach einer Ecke hin einige Schritte rückwärts
Dann ſtieß er das Mädchen mit ſolcher Gewalt von ſich, daß
ſie taumelte und gefallen wäre, wenn ein hilfreicher Arm ſie
nicht in die ſchützende- Ecke gezogen hätte. Wieder trat er
vor und ſtand, die Hände in den Rocktaſchen, unerſchrocken und
mit geſpannteſter Aufmerkſarnkeit ſeinem Feinde gegenüber.

Der Cowpuncher ließ ſich noch Zeit. Furcht'os und vom
Al'ohol zu wildem Uebermut aufgeſtachelt, wollte er ſich eine
beſondere Güte tun, indem er die allgemeine angſtvolle Span-
nung verlängerte und ſeine ihm ſo wohlgefällige Rolle weiter-
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ſeits auf der Rechten des gegenwärtigen Reichs
tages auch die grundſätzlich börſenfeindlichen Ele-
mente gegen früher eine erhebliche Verſtärkung
erfahren. Damit müſſen die verbündeten Regierungen
rechnen“.

Börſenfreiſinn wie wird Dir Mit freiſinnigem Börſengeld
hat Bülow Wahlen gemacht, die die börſenfeindlichen Elemente
im Reichstage gegen früher erheblich verſtärkt haben. Der
noch immer offiziöſe Berliner Lokalanzeiger verſichert es und
fügt als Entſchuldigung Bülows noch hinzu, daß mehr nicht
zu erreichen war, wenn nicht die geplante Reform von vorn
herein der Gefahr des Scheiderns ansgeſetzt werden ſollte.
Der Börſenfreiſinn hat ſein Paarungskind gekriegt, es hat
einen Waſſerkopf und krumme Beine. Vielleicht tröſtet er ſich,
daß die Umſtände es ſo mit ſich brachten.

Der preußiſche Waßlrechtskampf.
Blockhandel.

Die Voſſiſche Zeitung zeigt ſich auf ihre Weiſe bemüht,
beim Wahlrechtshandel ein paar Prozentchen mehr Liberalis-
mus herauszuſchlagen. Man müſſe, meint ſie, den Freiſinn
ſchon etwas zu Liebe tun, denn er hat ſeine Verdienſte. „Es
läßt ſich nicht beſtreiten“, ſchreibt ſie, „daß die bürgerliche Linke
ſehr weſentlich dazu beigetragen hat, die Sozialdemokratie
zurückzudrängen. Eine große Reihe Stichwahlen iſt zu
ungunſten der Sozialdemokratie ausgefallen, weil die
freiſinnigen Stimmen den Ausſchlag für den ihr gegenüber-
ſtehenden bürgerlichen Kandidaten gaben. Nur mit lfe
des Liberalismus iſt eine weitere Schwächung der
Sozialdemokratie und für die Zukunft auch un
ſchütterung des Zentrumsturmes möglich“.

So fordert ſie Lohn für freiſinniges Wohlverhalten zum Ge-
lächter des Junkers, der weiß, daß man nur hat, was man ſich
nimmt. Etwa zu Hrohen, daß der Freiſinn bei Stichwahlen
auch für die Sozialdemokratie ſtimmen könnte, fällt der
Voſſiſchen natürlich nicht ein.

Jm Jntereſſe der Landwirtſchaft.
Die oſtpreußiſche Junkerpreſſe meldet:

Zur Erleichterung der Manvverlaſt iſt der Antrag des
Generalkomandos, alle berittenen Waffen nach dem Manöver
mit der Eiſenbahn in die Garniſonen zu befördern, trotz der
ſehr hohen Koſten im Jntereſſe der Landwirtſchaft vom
Kriegsminiſter genehmigt worden. Die Abbeförderung wird
am 26. September von Lötzen, Arys, Widminnen, Jucha und
Lyck aus erfolgen. Weiter können wir auf Grund zuverläſ-
ſiger Jnformationen mitteilen, daß an den maßgebenden
Stellen Verhandlungen ſchweben, mit Rückſicht auf die ſchwie-
rige Lage der Landwirtſchaft die Manöver möglichſt abzu-
kürzen. Die Löſung der Frage dürfte in bejahendem Sinne
erfolgen, zum wenigſten ſei die Ausſicht darauf vorhanden.
Auch ſoll, ſoweit möglich, ein Teil der Mannſchaften auch
während der Uebungen des Gros der Truppen der Landwirt-
ſchaft als Ernteurlauber belaſſen werden.

Es gibk keinen Stand in Deutſchland als den der Agrarier, der
ſich einer ſo weitgehenden Fürſorge ſeitens der Behörden er-
freut. Die ſehr hohen Koſten hat das deutſche Volk zu tLragen,
das ſchon zugunſten der Agrarier in hohem Maße belaſter wird.
Jhm werden aber immer mehr Laſten auferlegt. Sollte ein
Teil der Mannſchaften ſelbſt während des Manövers den Agra-
riern zur Verfügung ſtehen, ſo wird man das entgegenhalten
müſſen, wenn erklärt wird, daß die Forderung der Sozialdemo-
kratie, die Dienſtzeit herabzuſetzen, unannehmbar iſt.

Der Tabak ſoll zuerſt an's Meſſer. Die Tabakſteuer
iſt in letzter Zeit ſehr häufig Gegenſtand der Erörterung in
der Preſſe geweſen. Wie geſtern einem Mitarbeiter des Ber-
liner Tageblatt im Reichsſchatzamt erklärt wurde, ſtehen zurzeit
mehrere Steuerprojekte zur Erörterung. Tatſache iſt,
daß man im Reichsſchatzamt an der Ueberzeugung feſthält, daß
gerade der Tabak durch eine andere Ausgeſtaltung der Steuer
einen weſentlich höheren Ertrag ahwerfen könnte.

So wird alſo der Tabak als erſter Poſten auf der Rechnung
ſtehen, die Bülow dem deutſchen Volke für die „nationalen“
Wahlen dieſes Jahres präſentiert.

Die Landtagswahlen in Sachſen haben geſtern ihren Anfang
genomen. Jn Leipzig brachten die Wahlen der 3. Wähler-
klaſſe der Sozialdemokratie einen glänzenden Sieg. Jm
2. Leipziger Kreis bekamen die Sozialdemokraten 2362 Stim-
men, die Nationalliberalen aber nur 1390 Stimmen. Wäbrend
40 unſerer Wahlmänner gewählt wurden, erhielten die Na
tionalliberalen nur 4 Wahlmänner. Noch glänzender iſt der
Wahlausfall für uns im 4. Leipziger Landtagswahlkreis. Den
5452 ſozialdemokratiſchen Stimmen ſtehen 2149 nationalliberale
gegenüber. Alle 72 Wahlmänner ſind unſer. Jm Vergleich zur
letzten Landtagswahl war die Wahlbeteiligung eine gute. Sie
betrug diesmal im 2. Kreis rund 60, im 4. Kreis rund 89 Proz.

Jn Preußen einfach undenkbar. Der bayriſche Landtags
abgeordnete Genoſſe Roßhaupter, der als Arbeiter in den
Münchner EiſenbahnZentralwerkſtätten beſchäftigt iſt, hat der
bayriſche Miniſterrat für die Dauer der Landtagsſeſſion unter
Weiterzahlung des Lohnes Urlaub gewährt. Da-
durch iſt die Schaffung eines bayriſchen Seitenſtücks zu dem
badiſchen Fall Schäufele glücklich vermieden worden.

Morenga unterwirft ſich. Nach einer amtlichen Meldung
aus Südweſtafrika befindet ſich Morenga mit zwölf Kaffern
und acht Gewehren in der Gamſib-Bucht und hat um Auf-

ſpielte. Mit Schenkel und Zügel hielt er den Buxſkin in fort-
währender nervöſer Bewegung; ſchnaubend und pruſtend warf
das aufgeregte Tier den Kopf in kurzen, ſcharfen Rucken nach
oben und trampelte mit den harten Hufen auf dem hohlen
Fußboden. Der Retter aber wandte ſich an Annixter und
übergoß ihn mit einer Flut ſpöttiſcher Schmähungen.

„Wahrhaftig, ich will blind werden, wenn das nicht der alte
Bück Annirter iſt Mit einen Fußtritt wollte er mich von
Quien Sabe wegjagen, iſt's etwa nicht ſo Jch geb' ihm
jetzt ne Chance dazu, er kann ſich vor den Damen zeigen.
Einen Ball gibt er in ſeinem Barn, einen Ball mit einem ele-
ganten Kehraus, und vergißt ſeinen alten Freund, den Bronco-
Buſter, einzuladen. Aber ihn vergißt ſein Freund nicht,

o, keineswegs. Ein gutes Gedächtnis füv Kleinigkeiten hat
er, ſein Freund, der Bronco-Buſter. Der macht gelegentlich
gern einen Ball mit, ſein guter Freund. Und er kommt
auf alle Fälle, er weiß ja, daß er herzlich willkommen iſt.
Sein alter Freund will doch Buck Annirter tanzen ſehen,
er will Buck Annirters Freunden zeigen, wie ſchön Buck tan-
zen kann ein feines Solo, wie 'ne Henne auf 'ner
heißen Platte wird er tanzen, wenn ihn ſein Freund, der
Bronco-Buſter, ſo höflich darum bittet. Ein kleines Tänzchen
den Damen zuliebe, Buck! Dieſe Nummer des Programms
iſt allein den Eintrittsvreis wert. Stimm die Fiedel, Buck!
Aufgepaßt! Die Tonart geb' ich an!“

bronco, ſpaniſches Wort für ein wildes oder halbwildes
Pferd.

(Fortſetzung folgt.)

nahme in das Bondelzwart- Abkommen gebeten. Der Gou-
verneur ließ Morenga daraufhin mitteilen, daß er bereit ſei,
die Unterwerfung anzunehmen, falls Morenga die Waffen ab
liefere und friedlich im Lande zu leben verſpreche. Tue er
dieſes, ſo werde er wegen ſeiner Straftaten nicht zur Ver
antwortung gezogen und die Möglichkeit zum Leben durch
Viehhaltung haben. Die Verhandlungen ſind noch nicht zum
Abſchluß gelangt.

Die diesjährige Petersſaiſon wird am 5. Oktober mit
einem Prozeß gegen die Fränkiſche Tagespoſt in Nürn-
berg ihren Anfang nehmen. Dann folgen die Prozeſſe gegendie Kölniſche Jene gegen Herrn von Bennigſen, Ge
heimrat Hellwig 2c. Auch Arendt hat bekanntlich große
t vor. Jn ihrem löblichen Beſtreben, die Kriminalitäts-
ſtatiſtik, ſei es aktiv, ſei es paſſiv, zu fördern, iſt die Peters
clique unermüdlich!

Jn der rheiniſchen Spionage- Affäre ſind insgeſamt 14 Ver-
haftungen erfolgt, darunter ſoll ſich auch ein deutſcher Adli-
ger befinden. Zwei verhaftete Zivilperſonen ſind inzwiſchen
wieder auf freien Fuß geſetzt worden. Das gegen den früheren
Redakteur des Solinger amtlichen Kreisblattes, Schiwara,
eingeleitete Hochverratsverfahren iſt auf vier Mitſchuldige,
welche nicht dem Soldatenſtande angehören, ausgedehnt wor-
den. Schiwara wird nach Leipzig überführt werden.

Duellrauferei „Gebildeter“. Jm Grunewald bei Berlin hat
geſtern ein Piſtolenduell zwiſchen einem Studenten und einem
Bankbeamten ſtattgefunden. Der Student wurde lebensgefähr-
lich, der Bankbeamte leicht verwundet. Eine Frauengeſchichte
ſoll die Urſache des Zweikampfes ſein. Wegen einer un-
blutig verlaufenen Duellrauferei wurde der Schauſpieler Leff-
ler vom Hoftheater in Wiesbaden zu 3 Monaten Feſtung ver-
urteilt. Sein Gegner, der Kapellmeiſter und Leutnant d. R.
Besl wurde in Berlin zu 4 Monaten Feſtung verurteilt. Dieſe
Strafe wurde im Gnadenwege in 14 Tage Stubenarreſt
umgewandelt.

Orden und blaue Briefe. Die großen Kaiſermanöver in
Weſtfalen ſind geſtern zu Ende gegangen Jetzt folgt der üb-
liche Schlußakt. Die ſiegreichen Feldherren und Offiziere
erhalten Orden und Beförderungen, die minder Glücklichen
werden in Maſſen abgehalftert und dürfen den Helm mit dem
Zylinderhut vertauſchen. Das deutſche Volk aber darf die
Koſten dieſes Krieges im Frieden und die immer höher an-
ſchwellenden Offizierspenſionen tragen.

Manöver-Opfer. Bei den bayriſchen Korpsmanövern an der
öſtreichiſchen Grenze bei Selb wurde eine Gruppe Zuſchauer
von attackierender Kavallerie überritten, wobei mehrere Per-
ſonen ſchwer verletzt wurden. Ein Knabe erlitt tödliche Ver
letzungen.

Bei Otterſtein verlor ein Musketier des 92. Regiments der
zu einer Radfahrpatrouille gehörte, an einer abſchüſſigen Stelle
die Herrſchaft über das Rad. Er wurde gegen einen Baum ge-
ſchleudert und ſofort getötet.

Ein liebevoller Kompagnievater. Der Hauptmann Schultze
vom 139. Jnfanterieregiment in Döbeln war vom Kriegsgericht
Leipzig mit 3 Wochen Stubenarreſt belegt worden. Der Herr
Hauptmann hatte am 22. Januar 35 Mann ſeiner Kompagnie
bei ſtrenger Kälte ohne Handſchuhe exerzieren laſſen, wobei elf
Leute die Hände erfroren und verſchiedene andere Soldaten bis
zu 4 Wochen dienſtunfähig wurden. Auf die Berufung des
Gericht herrn hatte das Oberkriegsgericht Leipzig das Urteil
aufgehoben und den Hauptmann zu einer Feſtungsſtrafe von
2 Monaten 1 Woche verurteilt. Dieſes Urteil hatte der An
geklagte angefochten. Das Reichsmilitärgericht in Berlin er-
kannte jedoch auf Verwerfung der Reviſion und beſtätigte das
Erkenntnis des Oberkriegsgerichts, alſo 2 Monate 1 Woche
Feſtungshaft.

Ausland.
Ungarn. Zum Kampfe um das allgemeine

Wahlrecht. Am nächſten Montag wird eine Broſchüre
über das allgemeine Wahlrecht in einer Million Exemplaren
verbreitet werden. Sonntag werden über 100 große Volksver-
ſammlungen im ganzen Lande veranſtaltet werden.

Belgien. Ein neuer Gaunerkniff Leopolds
des Z weiten Das Amtsblatt des Kongoſtaates ver-
öffen lichte dieſer Tage den Wortlaut eines Abkommens, wel-
ches zwiſchen Baron Baeyens, Baron Gofſinet, Notar Duboſt,
Herrn Frokel (alles Strohmänner Leopolds) und der Krone
getroffen worden iſt und wonach ſich die Kontrahenten ver-
pflichten, innerhalb des Zeitraums von vier Monafen eine Ge-
ſellſchaft mit beſchränkter Haftung zu gründen, welche den
Namen Geſellſchaft für Entwickelung des Gebietes des
Beckens der Seen Leopolds II.“ führen wird. Der unab-
hängige Kongoſtaat verleiht dieſer Geſellſchaft die ſtatutar ſch
feſtgelegten Rechte und Privilegien zur Durchführung des
Zweckes der Geſellſchaft. Das Grundkapital der Geſellſchaft iſt
auf 1 000 000 Frank feſtgeſetzt. Die Geſellſchaft wird verwal-
tet von einem aus vier Mitgliedern beſtehenden Verwaltungs-
rat. Dieſe Geſellſchaft bedeutet tatſächlich die Umgeſtaltung der
viel angefochtenen Krondomäne in eine Privatgeſellſchaft mit
beſchränkter Haftung. Durch ihre Bildung ſollen die Schwie-
rigkeiten umgangen werden, welche anläßlich der Beratung der
Frage der Uebernahme des Kongoſtaates durch Belgien zu
gewärtigen ſtanden.

Die Meldung von der Gründung der Geſellſchaft wird in
Belgien großes Aufſehen erregen und Veranlaſſung zu leb-
haften Rechtsdebatten geben, bei denen dem ſkrupe loſen Spe-
kulanten auf dem belgiſchen Thron die allerhöchſten Ohren
nicht gerade lieblich klingen dürften.

Amerika. Die anti- aſiatiſchen Unruhen in
Vancouver werden auf die Agitation der Führer der
anti- aſiatiſchen Arbeiter Organiſationen der Vereinigten Staaten
Nordamerkas zuückgeführt, die nach Vancouver gereiſt waren,
um eine Demonſtration bei Ankunft eines japaniſchen Direk-
tors aus dem Auswär igen Ame in Tokio in Szene zu
ſetzen.

Afrika. Die Wirren in Marokko Vor Caſablanca
iſt zunächſt noch alles ruhig. Es werd nur gemeldet, daß
zwei ſpaniſche Soldaten in der Stadt beim Plündern feſtge-
nommen worden ſind. Auch aus den andern Hafenſtädten lie-
gen keine beſonderen Meldungen vou.

Ueber die ſchweren Aufgaben der Diplomaten, vor allem
der deutſchen, in der gegenwärigen Zeit gibt fo gendes
Telegramm des Wolffſchen Telegraphen Bureaus Auf chluß.
Das Telegramm aus Tanger vom 10. September lautet:
Die hieſige deutſche Geſandtſchaft gab zu Ehren
der Off ziere und Kadetten des Schulſchiffes Charlotte eine
Soirée, zu der die Offiziere der franzöſiſchen und ſpani
ſchen Kriegsſchiffe eingeladen waren. Das iſt ſchon das
zweite Feſt im Zeitraun von ein paar Tagen! Die Seeoffi
ziere müſſen einen guten Magen und die Diploma en viel
freie Zeit haben.

Zur Revolution in Rußkand,
Regierungsbrutalitäten. Die wegen Beteiligung an der

angeblichen Verſchwörung gegen das Leben des Zaren zur
Verbannung Abgeurteilten werden heute nach Sibirien trans-
portiert werden. Sie wurden alle in Ketten gelegt, auch
Anna Prokowjew, die ſich im ketzten Stadium der
Schwindſucht befindet.

Jn Moskau wurde ein Soldat kriegsgerichtlich erſchoſſen,
weil er Arreſtanten bei der Flucht behilflich geweſen war.

Regierung und Pogrom. Das Kadettenblatt Rjet ſch
in Petersburg wurde von der Zenſurbehörde mit 500 Rubel
Geldſtrafe belegt, wegen ſeines Berichtes über den Pogrom
in Odeſſa, obgleich dieſer Bericht völlig objektiv gehalten war.

Dieſe Beſtrafung iſt charakteriſtiſch für die Haltung der
Behörden den PogromAnſtiftern gegenüber.

Heldentaten „echter Ruſſen“. Jn Odeſſa wurde in der
Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag in der Nähe des
Bahnhofes vom Verbande der echt ruſſiſchen Leute eine ganze
fliehende jüdiſche Familie beraubt und barbariſch verprügelt.
Die alte Mutter wurde erſchlagen, alle Mitglieder der Familie
auf offener Straße gefoltert, bis ſie das Bewußtſein verloren.
Alle Gefolterten, außer der getöteten Greiſin, mußten wegen
der erlittenen Verletzungen in das Hoſpital gebracht werden.

Der deutſche Reichslügenverband hat neue Genoſſen
gefunden. Der Verband der „echten Ruſſen“ iſt nämlich der
internationalen antiſozialiſtiſchen Liga beigetreten.

Wir gratulieren dem Schandfleck-General Liebert zu dieſer
edlen Bundesgenoſſenſchaft.

Eine deutſch-baltiſche Edelmannsbeſtie. Am Montag,
den 2. September, brachten die offiziellen Zeitungen Kurlands
die Nachricht, daß der in Unterſuchungshaft befindliche lettiſche
Revolutionär Rohlau bei einem Fluchtverſuch auf dem Trans
port nach dem Liebauer Gefängnis bei Grobin von den be
gleitenden Dragonern erſchoffen worden iſt.

Rohlau, der dem Ausland bekannt iſt durch die Veröffent-
lichung über die Grauſamkeiten der Koſaken und der kur
ländiſchen Barone, der die ganze ziviliſierte Welt aufgerufen
hat gegen die Rigaer Folterungen, war am 11. Auguſt in
Odeſſa verhaftet worden unter der Anklage der Beteiligung
am Morde hochgeſtellter Perſonen im Jahre 1905. Er
wartete in Zuverſicht auf die Verhandlung vor dem Kriegs
gericht, er konnte ſeine Unſchuld an den ihm vorgeworfenen
Taten beweiſen.

Rohlau hat keinen Fluchtverſuch gemacht, er iſt
Fſetget worden, ohne auch nur verhört worden
zu ſein.Die Einzelheiten dieſes Meuchelmordes ſind die denkbar
gräßlichſten und ſind der Bevölkerung genau bekannt.

Am 31. Auguſt um 5 Uhr morgens wurde der Gefangene
an Händen und Füßen gebunden aus dem Gefängnis
in Grobin nach Libau transportiert, unter Begleitung von18 n r eines Ofſiziers, eines älteren Krelschefgehilfen

eines Ehrenpoliziſten Baron Ropp und deſſen Ge
noſſen Henkel. Der Gefangene konnte ſich nur mühſam
ſortbewegen, eine Flucht war ihm unmöglich. Dreiviertel
Werſt vom Orte Grobin befahl der voranreitende Offizier
Halt. Zwei Bäuerinnen melkten nahe der Landſtraße ihre
Kühe. Sie hörten den Gefangenen bitten, ihn nicht zu töten,
ihn vor Gericht zu ſtellen. Sie hörten, wie dem Gefangenen
befohlen wurde, allein aufs Feld zu gehen, wie er ſich
weigerte und bat, wenn man ihn töten wolle, ſo ſolle man
ihn nicht quälen. Sie ſahen, wie Baron Ropp ſich auf den
Gefangenen ſtürzte, ihn mit einem Peitſchenſtock
prügelte, ihm dreimal eine Revolverkugel in den
Rücken ſchoß. Sie ſahen, wie Baron Ropp und „einer
ſeinesgleichen mit Namen Henkel“ den Gefangenen aufs Feld
trieben, den in einen Graben Stürzenden herausriſſen undfortwährend prügelten und heſen Sie hörten
den Gefangenen ſchreien und flehen ſie ſahen endlich, wie
Baron Ropp und Henkel den blutüberſtrömten,

erſchlagenen Gefangenen noch durch den Kopfho ſen. Die Soldaten hatten keinen Schuß abgegeben
die feigen Meuchelmörder woren Baron Ropp und Sentel

Die Leiche ließ man bis zum Abend im Graben liegen dann
erhielt die Gemeinde den Befehl, den „auf der Flucht Er
ſchoſſenen“ begrahen zu laſſen. Die Frauen, die den blutigen
Körper reinigen wollten, fanden keine heile Stelle an
demſelben, Glieder und Rückgrat waren gebrochen.
Er war von Kugeln vollſtändig durchlöchert. So
der gräßliche Hergang, wie er feſtgeſtellt worden iſt und jeder-
zeit vor Gericht erhärtet werden kann.

Und dabei wagt die deutſche Ordnungspreſſe, die deutſchen
Junker der baltiſchen Provinzen als verfolgte Unſchuldslämmer
hinzuſtellen, und kann ſich nicht genug entrüſten über die
Greueltaten der Revolutionäre.

Wahrlich, die feigen Meuchelmörder Baron Ropp und
Henkel, die ihr wehrloſes Opfer beſtialiſch martern, ehe ſie es
morden, ſind der Protektion der Kreuzzeitung, der
Deutſchen Tageszeitung, der Poſt, der Halleſchen
Zeitung und ähnlicher Organe würdig. Und ſie ſind nur
zwei unter vielen.

Die Cholera wütet in den verſchiedenen Gouvernements
mit ungeminderter Hoftigkeit und findet im Hunger einengrauſamen Bundesgenoſen- Die Regierung iſt natürlich

nnfähig, dem Elend abzuhelfen.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Von der zweiten internationalen

Maurerkonferenz in Stuttgart knapp in der Heimat angelangt,
iſt nach dem Grundſtein in Kopenhagen Genoſſe H. Ras-
muſſen, der langjährige Vorſitzende des däniſchen Maurer
verbandes, Mitbegründer und warmherziger Förderer der
Maurer-Jnternationale, einer unlängſt als überſtanden erach-
teten Lungenentzündung erlegen. Jn dem hoch zu bewertenden
Eifer, das von ihm mitbegonnene Werk, die internationale
Verbrüderung der Maurer, auf der zweiten Konferenz vervoll-
ſtändigen zu helfen, hatte unſer Genoſſe ſeinem Körper leider
zu viel zugemutet. Der Klimawechſel iſt ihm verhängnisvoll
geworden; wie ein Stuttgart konſultierter Arzt konſtarierte.
Vier oder fünf Tage verbiß unſer Genoſſe tapfer ſeine Schmer-
zen und hielt ſich aufrecht; dann mußte er das Bett hüten, bis
der Arzt geſtattete, daß der Patient in Begleitung ſeiner ſor-
genden Gattin am 23. Auguſt die Reiſe nach Kopenhagen an-
treten konnte. Die Heimat ſollte ihm leider keine Heilung
mehr bringen; noch wenige Tage, und er hatte ausgelitken.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Bergleute!

Jm Niederlauſitzer Rebier wird die Lage mit jedem Tage
kritiſcher. Von 28 in Frage kommenden Werken haben jetzt 22
Belegſchaften die Kündigung eingereicht.
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In den bürgerlichen Blättern und durch Agenten ſucht man
Streikbrecher anzuwerben. Laßt euch auf Arbeitsangebote nach
dem Niederlauſitzer Revier nicht einl

Hoch die Solidarität!l!
Lohnbewegungen und Streiks. Die Bauhilfs arbeiter

in Braunſchweig ſind in den Ausſtand getreten. Jnfolge
deſſen liegen alle Bauten ſtill. Eine Verſammlung ſtädti-
ſcher Arbeiter in Kiel hat beſchloſſen, bei der bevor-
ſtehenden Entlaſſung von Handwerkern und Arbeitern der Bau
betriebe ſich mit den Entlaſſenen ſolidariſch zu erklären und für
die Rechte der organiſierten Arbeiterſchaft einzutreten.

Polizeiliches und Cerichtſiches.

S Das ſtaatsgefährliche Liederbuch. Genoſſe Peters, der
Vorſitzende des Vereins der Lehrlinge und jugendlichen Arbei-
ter Berlins, der für Ausfluge und andere Veranſtaltungen ein
Liederbuch zuſammengeſtellt hat, wurde vom Berliner Land-
gericht wegen eines in dieſm Liederbuch enthaltenen Liedes
es iſt das Lied: Die Arkeitsmänner, von Moſt zu 50 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Auch wurde auf Vernichtung des Textes
des betreffenden Liedes in den beſchlagnahmten Büchern ſowie
der zur Herſtellung benutzten Platten und Formen erkannt.
Die Strgikammer erblicte in dem Liede eine „Aufreizung zum
Klaſſenhaß“.

Auch der Breslauer Polizei hat es das fürchterliche
Liederbuch angetan. Sie beſchlagnahmte in einer Sitzung der
Freien Jugendorzaniſaton Breslaus alle ihr erreichbaren Lie-
derbücher är die Arbernerjugend.

S Schutz dem Kapital! Das Landgericht in Düſſeldorf hat
durch „einftweilige Verfügung“ unſerem dortigen Parteiblatte,
ter Volkszeitung jede weitere Aufforderung zur Boykot
tierung der Sternbrauerei in München-Gladbach unterſagt,
weil durch dieeſn Boykott nicht nur die wirtſchaftliche Cxriſtenz
der Br terei, ſondern auch diejenige beteiligter Kreiſe ſchwer
gefährdet werde und weil ein Verſtoß gegen die Zuten Sitten
vorliege.

Bei Aaßnahmen des Kapitals gegen die Arbeiter
nimmt es die Juſtiz mit den „guten Sitten“ nicht ſo genau,

Meidet den Niederrhein!
Man ſchreibt uns aus Duisburg:
Jm Jnduſtriegebiet am Niederrhein brodelt es zurzeit wie

der einmal wie in einem Hexenkeſſel. Dutzende moderner Skla-
venhändler gehen und kommen, ſie handeln mit Menſchen von
Fleiſch und Blut 8 Mark pro Kopf, die übliche Vermitt!ungs
gebühr für Streikbrecher und Unglückliche, die abſolut eſſen
wollen. Vorwiegend ſind es „Hände“ für die Gruben, aus aller
Herren Länder von gewiſſenloſen Agenten unter allerlei lügen-
haften Verſprechungen zuſammengeſucht, halbnackt und ohne
einen Pfennig Geld, welche am Niederrhein zuſammengetrieben
werden. Sobald die Leute einſehen, daß ſie übertölpelt ſind
bei der Anwerbung und das iſt meiſtens der Fall macht
ſich bei ihnen das Beſtreben geltend, wieder loszukommen. Das
geht nun zwar nicht immer ſo ſchnell und nicht immer ſo nach
Wunſch, indes der Trieb, der aufgezwungenen Herrſchaft wieder
zu entſchlüpfen, iſt doch recht ſtark. Und ſo iſt denn nicht nur
in den Gruben, ſondern auch in den Hochofenbetrieben uſw.
ein fortwährender Wechſel zu beobachten, meiſtens natürlich
mit demſelben Erfolge. Dabei aber blüht das Geſchäft der
Händler. Wer am gewiſſenloſeſten bei der Anwerbung verfährt,
„verdient“ am meiſten. Es gibt Agenten, die aus den dunkel-
ſten Gefilden Schleſiens, aus Oeſtreich, Jtalien, Holland und,
wenn ſie könnten, auch vom Monde die „Hände“ an ſich locken,
ſie den niederrheiniſchen Grubenmagnaten ausliefern, aber
auch mit derſelben Skrupelloſigkeit die eben nach den meder-
rheiniſchen Gefilden Ausgelieferten nach Empfang der Prämte
wieder anderen Kapitaliſten in die Hände ſpielen natürlich
wieder um 3 Mark pro Kopf. So hat ſich denn ein ganzes Heer
ſolcher Paraſiten gebildet, die lediglich von dieſem Menſchen
handel leben. Und einem ſolchen elenden Schacher ſcheinen auch
di annähernd 300 Bergleute in Neumühl, mit ihren Familien
etwa 800 Perſonen, zum Opfer gefallen zu ſein, von denen in
der Freitagsnummer des Vorwärts die Rede war.

Derſelbe Agent Köhnen oder Kühne (ein Einäugi-
ger), der die Bergleute für die mitteldeutſchen Gruben an
geworben haben wollte und ſie dann auf dem Bahnhofe Neu
mühl ſchmählich ſitzen ließ angeblich, weil die ſächſiſchen
Gruben das Fahrgeld nicht geſandt dieſer ſelbige Agent hat
einen großen Teil der Leute ſeinerzeit nach Zeche Neumühl
hinbeförder?. Die beiden Depeſchen geben nun Klarheit dar-
über, daß der Agent gar nicht zur Anwerbung ſo vieler Leute
beouftragt war, und daß ihm ausdrücklich geſagt iſt, daß jeder
Bergmann ſein Fahrgeld ſelbſt zu zahlen hattel Und trotzdem
die Frivolität, Hunderte von Arbeitern mit ihren Familien zur
Babn zu beſtellen und ſie dann ihrem Schickſal zu überlaſſen!

Eine andere Lesart des Vorfalles, noch viel ungeheuerlicherer
Natur iſt die, daß angeblich das Ganze ein geſchickt eingefädeltes
Manöver geweſen ſei, darauf berechnet, den unzufriedenen
Bergleuten vor Augen zu tühren, daß ſie am Niederrhein, im
Re'che des Herrn Thyſſen und tutti quanti am beſten aufge
hoben ſeien. Eine von der „General-Anzeiger“preſſe
ſo hübſch zum Abonnentenfang geeignete Reklame, nämlich eine
öffentliche Sammlung für die notleidenden Bergleute,
an der ſich ſowohl die Zeche Neumühl als auch das Thyſſenſche
Werk Deutſcher Kaiſer alſo gerade die beiden durch den
Fortzug der Bergleute geſchädigten Gruben ſofort beteiligt
Haben, läßt zwar nach dieſer Richtung hin allerlei Deutungen
zu, doch erſcheint uns ein ſo frivoles Spiel mit Hunderten von
Arbeiterfamilien denn doch zu ungeheuerlich, als daß wir den
Gedanken nach dieſer Richtung Glauben beimeſſen könnten.
Der angedeutete Verdacht, als ob durch das Manöver die Berg-
leute den Streikbrecheragenten für Antmerpen habe in die Arme
treiben wollen, will uns deshalb nicht glaubhaft erſcheinen,
weil die Leute mit Kind und Kegel angerückt kamen. Jn Ant-
werpen kann man wohl Geſindel brauchen, unter das
tann in dem allgemeinen Trubel auch einige Unglückliche ge-
raten, aber keine Bergmannsfamilien. Es bleibt deshalb als
wahrſcheinlichſter Grund für das Vorkommnis die Gewiſſen-
loſigkeit der Händler und vielleicht in letzter Linie die Schuld
der Gruben, welche den Agenten zu der Anwerbung beordert
ten. Genau iſt die Sache noch nicht geklärt.

Für die Arbeiter allerorts aber ergibt ſich daraus die Lehre,
üverall den modernen Sklavenhändlern die Türe zu weiſen,
auch dann, wenn ſcheinbar alles in Ordnung iſt. Erknundige
man ſich in jedem einzelnen Falle bei den Partei oder Gewerk-
ſchaftsinſtanzen. Am Niederrhein herrſcht der brutalſte Kapi-
tali?mus, das rückſichtsloſeſte Protzentum. Wer auf die fort-
währenden Warnungen unſerer niederrheiniſchen Genoſſen
nis t hört, mag ſich über ſeinen Reinfall nicht beklagen, Schlimm
gerug daß die indifferenten Maſſen nicht anders als durch
Erſahrungen am eigenen Leibe zu kurieren ſind.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 11. September.

Wegen einer r r war ein Reiſender von hier z z der im Mai und Juni d. J. für einenVerleger auf die c tichrift Bühne und Sport Abonnenten
eſammelt hat. Er ſollte für jeden Abonnenten eine Mark
roviſion erhalten und fingierte in 130 Fällen Auftraggeber

zum Abonnement. Da er dabei auch Unterſchriften fälſchte,
wurde er zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Rückfalldiebſtahls wurde ein Arbeiter zu der
niedrigſt zuläſſigen Strafe verurteilt, weil er einer Frau eine
Segeltuchtaſche weggenommen hat. Ein Monat wurde auf die
Haft in Abrechnung gebracht.

Zurückgenommen wurde die Berufung eines Arbeiters,
der vom Schöffengericht zu 40 Mark Geldſtrafe verurteilt wor-
den war, weil er mit noch drei Angeklagten polniſche Arbeiter
mißhandelt hatte.

8Schökkengericht.
Der Herr Bauunte,rnehmer. Ein hieſiger Mau-

xer hatte ſich früher einmal als Bauunternehiner verjucht, ſein
Neubau wurde ihm dann aber verſteigert. Jm Februar d. J.
bat er einen ihm bekannten Maurergeſellen polniſcher Herkunft
um ein Darlehen von 750 Mk., da er eine Bauſtelle am Boll-
berger Weg kaufen wolle. Der Geſelle wurde heute vom Vor-
ſitzenden ars ein Manw von außergewöhnlicher Harmloſigkeit
bezeichnet. Er gab dem „Unternehmer“ die erbetene Sunme,
wofür ihm dieſer verſprach, ihm auf dem Neubau die Stellung
eines Poliers geben zu wollen. Die Rückzahlung des Dar-
lehns ſollte innerhalb drei Monaten erfolgen. Aber ſtatt die
alte Schuld zu tilgen, wußte der „Unternehmer“ dem harmloſen
Geſellen unter allerlei Vorwänden noch immer neue Darlehen
zu entlocken. Die erborgten Beträge erreichten ſchließlich die
ſtatteiche Geſamthöhe von 1770 Mk. Der Maurer ſpiegelte
dem Geſellen vor, er brauche das Geld zu Arbeiten auf einem
Neubau in Wahren. Dort hat er allerdings eine Bauſtelle er
worben, ſie aber ſchon derart mit Hypotheten belaſtet, daß für
die Forderung des Maurergeſellen nichts mehr übrig bleibt.
Der angebliche Neubau iſt kaum vis zu den Ausſchachtungs-
arbeiten gedtehen, da dem völlig vermögensloſen Herrn Bau-
unternehmer die Mittel zum Bauen fehlen und weitere Borgver-
ſuche mißlungen ſind. Er verſicherte heute ſreilich, mit den
Bauarbeiten könne jeden Augenolick begonnen werden; es fehl-
ten ihm „nur noch“ Holz und Steine. Der geprellte Maurer-
gelelle gab auf die Frage des Vorſitzenden, wie er nur auf ſo
haltloſe Angaben eines ihm als mittellos bekannten Mannes
habe hineinfallen können, die naive Antwort, er habe geglaubt,
alle andern Leute dächten über Borgen und Bezahlen gerade
ſo ehrlich wie er. Der Amtsanwalt beantragte gegen den
„Bauunternehmer“ drei Wochen Gefängnis. Das Gericht er-
kannte aber auf einen Monat, da hier ein Betrugsfall ekla-
tanteſten Art vorliege, und der Betrogene vermutlich um ſein
ganzes Barvermögen gebracht worden ſei.

Der Kneippianer auf Schleichwegen. Ein
hieſiger Buchhalter iſt begeiſterter Anhänger der Kneipp-Kur
oder, wie er ſich in der heutigen Verhandlung ſelbſt bezeichnete,
alter „Kneippkurianer“. Er liebt daher nach des Tages Laſt
und Hitze barfüßig auf der Peißnitz umherzu wandeln. Am
Abend des 31. Juli wurden zwei Polizeibeamte in Zivil nach
der Peißnitz geſchickt, um nach ſogenannten „Buſchſitzern“ zu
fahnden. Das ſind Leutchen, die ſich im Gebüſch oder unter
Bänken langzulegen belieben, nicht bloß zur Gemächlichkeit,
ſondern jezuweilen auch in der boshaften Abſicht, ahnungsloſe
Spaziergänger und namentlich Liebespärchen zu erſchrecken und
aufzuſtören. Es ſind über ſo böſe Störenfriede ſchon wieder-
holt lebhafte Beſchwerden bei der Polizeibehörde eingelaufen.
Den an jenem Abend revidierenden Polizeiſergeanten fiel der
Kneippianer wegen ſeiner Barfüßigkeit natürlich ſofort ſehr
auf. Leider mußten ſie bald die noch befremdlichere Beobach
tung machen, daß der bereits ältliche Herr nicht nur zu Kur-
zwecken auf ſo leichten Sohlen umherſchlich, ſondern im Ge-
büſch und hinter Bäumen dem abſonderlichen Vergnügen ob-
lag, Liebespärchen in ihren ſtillverſchwiegenen Zärtlichkeiten
zu belauſchen. Da der „Kneippkurianer“ bei dieſen pikanten
Exkurſionen mehrmals polizeiwidrig Raſenplätze und eingefrie-
digte Anlagen betrat und überſchritt, ſo verſchafften ihm die
Politzeibeamtenm wegen dieſer Uebertretung ein Strafmandat
über neun Mark. Er hat ſchon einmal aus ähnlichem Anlaß
einen ſolchen Strafbefehl erhalten und ſtillſchweigend bezahlt
Gegen den zweiten hatte er jedoch Berufung einlegen zu müſſen
geglaubt, da er an jenem Abend die Anlagen c. nicht betreten
habe. Das Gericht ſprach ihn aber nach dem Ergebnis der
Beweis aufnahme auch dieſer Uebertretung ſchudig, ermäßiate
indes die Strafe auf drei Mark. Doch war der Vorſitzende
der Anſicht, daß der Angeklagte wohl beſſer getan haben würde,
auch den zweiten Strafbefehl ſtillſchweigend hinzunehmen,
denn der durch die Verhandlung erbrachte Aufſchluß über ſeine
eigentümlichen nächtlichen Studien könne doch nicht ſehr erfreu-
lich für ihn ſein.

Eiſenbahnunfall. Am Vormittag des 11. April
egen 10 Uhr ereignete ſich an der Kreuzung der Halle-Hett-
tedter Bahn und der pfännerſchaftlichen Kohlenbahn der Un-
fall, daß eine auf dem Gleis der Hettſtedter Bayn fahrende
Lokomotive der Lokomotive eines Zuge der Kohlenbahn in
die Flanke fuhr. Doch iſt von dem beiderſeitigen Lokomotiv-
perſonal zum Glück niemand verletzt worden; auch der ange-
richtete Materiarſchaden iſt nicht bedeutend geweſen. Jn'olge
des Unfalles hatten der Weichenſteller und Schrankenwärter
Michael und der Lokomotivführer Wosnick Anklagen wegen
fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahntransports erhalten
Die heutige Verhandlung ergab folgenden Sachverhalt. Die
Signaſe der Halle-Hettſtedter Bahn an der betreffenden Kreu
zungsſtelle ſtehen dauernd auf „freie Fahrt“, die der Kohlen-
bahn auf „Halt“. Wird ein Zug der Kohlenbahn angemeldet
und durchgelaſſen, ſo werden die Signale beider Bahnen durch
eine und dieſelbe Vorrichtung umngeſtellt. Die der Kohlenbahn
zeigen dann a,ſo „freie Fahrt“ an, die der Hettſtedter dagegen
„Halt“. An fraglichen Vormittag fuhr der Lokomotivführer
Wosnick mit einer Lokomotive vom Sophienhafen nach der
Kreuzungsſtelle. Das Signal vor der Kreuzung ſtand wie ge-
wöhnlich auf „freie Fahrt. Er fuhr alſo durch und machte
etwa zwei bis drei Meter vor dem Kreuzungspunkt auf einige
Minuten Halt um Kohlen einzunehmen. Auf der Strecke
zwiſchen Signal und Kreuzung befindet ſich nämlich ein Platz
mit Kohlenhaufen damit die Lokomotivführer dort neue Koh-
len einnehmen können Das Gericht tadelte heute die Ein
richtung eines ſolchen Platzes auf einer ſo gefährlichen Strecke
zwiſchen Signal und Kreuzung als ſehr bedenklich und un-
ſachgemäß. Während Wosnick Kohlen einnahm, ſtellte der
Weichenſteller und Schrankenwärter Michael dem ſchon vorher
ein Zug der Kohlenbahn angemeldet worden war, die Signaleum. Es zeigte mithin das ſür Wosnick maßgebende Signal,
das bei ſeinem Vorüberfahren noch auf „freie Far geſtanden
hatte, nunmehr nach erfolgter Vorbeifahrt auf „Halt“. Der
Lokomotivführer wußte von der inzwiſchen z
Umſtellung nichts, ſondern fuhr nach erledigter Kohleneinnahmeweiter Her Kohlenzug war bereits an die Kreuzungsſtelle
herangekommen, und ſo fuhr denn der nichts ahnende Loko-
rnotivführer Wosnick der Lokomot've des ihm nicht rechtzeitig
ſigneliſierten Zuges mitten in die Flanke. Nach dem Gutach-
ten des als Sachverſtändiger geladenen RegierungsbauratsLandsberg haken beide für den Unfall verantwortliche Be-
amie nicht richtig gehandelt und ihre Pricht nicht voll getan.
Der Schrankenwärter habe wider die ausdrückliche Vorſchrift

verſtoßen, daß kein Zug der Kohlenbahn durchgelaſſen werden
dürfe, ſolange ſich auf dem Gleis der Hettſtedter Bahn zwiſchen
Signal und Kreuüzung noch eine Lokomotive und dergleichen
befinde. Doch hätte er ſeinen Verſtoß noch rechtzeitig da
durch wieder gut machen können, daß er dem Lokomotivführer
Meldung von der Uinſtellung machte und ihn veranlaßte, ſo
lange zu halten, bis der Kohlenzug vorüber war. Aber auch
der Lotomotivführer habe ſich nicht einwandsfrei benommen.
Es ſei die hetrigſte Pflicht eines Lokomotivführers, ſteis erſt
ſorgfältigſt Umſchau zu halten, ehe er ſeine Lokomotive wie
der in Fahrt ſetze. Ohne ſolch ſelbſtändiges Umſchauhalten
der Lokomötivführer würden täglich Hunderte von Eiſenbahn
unfällen paſſieren, denn in gewiſſen Situationen, z. B. beim
Rangieren, könne der Lokomotivführer durch Signale allein
nicht ausreichend orientiert werden. Hätte im vorliegenden
Falle der Lokomotivführer pflichtgemäß vor der Weiterfahrt
Umſchau gehalten, ſo hätte ihn ein Blick nach vorn dar
über belehren müſſen, daß inzwi, hen die Signale ungeſtellt
waren. Denn die Beamten beider Bahnen wußten ganz genau,
daß das Signal „freie Fahrt“ auf der Kohlenbahn für die
Hettſtedter Bahn „Halt“ bedeute und umgekehrt. Bei genügen-
der Umſchau des Lokomotivführers hätte daher trotz der fehler-
haften Handlungsweiſe des Schrankenwärters der Unfall ſehr
wohl noch verhütet werden können. Auf Grund dieſes Gut-
achtens fand das Gericht beide Angeklagte in gleicher Weiſe
der Fahrlaſſigkeit ſchuldig und verürteilte ſie zu je 30 Mark
Geldſtrafe.

Ein Ringkampf mit Polizeibeamten. Eines
Junimittags badete eine Anzahl Knaben in der Nähe desHettſtedter Güterbahnhofes in der Saale. Ein Poligeiſergeant,

der ſich in Zivil befand, überraſchte die Badenden und jagte
ſie fort. Ein Arbeiter hatte von der Eliſabethbrücke aus dem
Vorfall zugeſehen. Er ging nun auf den Beamten zu und
rief ärgerlich: „Laſſen Sie doch die Jungen gehen!“ Dann
verſetzte er dein Sergeanten einen Stoß, daß dieſer beinahe
ins Waſſer gefallen wäre. Der ſo unſanft Angerempelte ſchlug
dem Arbeiter mit ſeinem Spazierſtock über den Rücken. Beide
kamen miteinander ins Ringen. Jn einer Atempauſe holte der
Beamte ſeine Marke hervor und hielt ſie dem Arbeiter hin.
Dieſer rief aber: „Nu erſt recht!“ und ſtürzte ſich aufs neue
auf den Sergeanten. Jnzwiſchen waren noch zwei Arbeiter,
von denen der eine unermittelt geblieben iſt, hinzugekommen.
Auch ſie griffe den Beamten an, ſo daß er im harten Ring-
kampf mit den dreien zu Boden fiel. Doch ſprang er wieder
empor. Die Fortſetzung des Ringens wurde durch die Frau
des erſten Arbeiters verhindert, die ſich zwiſchen die Kämpfen-
den warf. Doch brachte die Friedensſtifterin dem Sergeanten
eine Kratzwunde im Geſichte bei. Die Angreifer nahmen end-
lich Reißaus. Der erſte Arbeiter ſprang über einen Graben
und verſteckte ſich im Gebüſch. Erſt mit Hilfe eines andern
Polizeibeamten, der auf das Nolſinal des bedrängten Kame-
raden herbeigeeilt war, konnte der Flüchtling feſtgenommen wer-
den. Doch leiſtete er ſeiner Siſtierung ſo heftigen Widerſtand,
daß er gefeſſelt werden mußte. Da er noch unbeſtraft iſt, ſo
hielt das Gericht trotz der Schwere des Erxzeſſes eine Geld-
ſtrafe von 75 Mark für ausreichend. Der zweite „Ringkämpfer“
er 20 Mark Geldſtrafe davon: die Frau wurde freige-

rochem

r —„ÖÜh22Eingeſandt aus Bitterfeld.
Die geplante Gründung einer Ortskrankenkaſſe.

Vor einigen Wochen fanden ſich eine Anzahl Bitterfelder
Arbeiter zuſammen, um zu beratſchlagen, wie den am Orte be
ſtehenden ungünſtigen Krankenkaſſenverhältniſſen ein Ende zu
machen ſei. Kaſſenangeſtellter Herr Meyerbacher aus Leipzig
legte den Anweſenden die Vorzüge einer alle Berufe umfaſſen
den Ortskrankenkaſſe vor, welche, wenn ſelbige gut geleitet,
ſegensreich für die Bitterfelder Arbeiterſchaft wirken würde.
Aus der Mitte der Verſammelten wurden lebhafte Klagen ge-
führt wegen ungenügender KHrankenunterſtützung. Dieſelben
gaben Anlaß, daß eine Kommiſſion von fünf Perſonen gewählt
wurde, welche ſich mit den Vorarbeiten behufs Gründung einer
Ortskrankenkaſſe befaſſen ſollte. Es iſt nun verſucht worden,
mit den Vertretern der hier beſtehenden Betriebskrankenkaſſen
Rückſprache zu nehmen, um ſelbige für die Gründung einer all
gemeinen Ortskrankenkaſſe zu gewinnen. Zur weiteren Klä
rung dieſer Angelegenheit fand am Sonntag, den 8. d. M., im
Bürgergarten eine Verſammlung ſtatt. Vertreten waren die
Betriebskaſſen Polko mit 3, Richter u. Ko. mit 4, Elektron
Werk II mit 1, Ortenbach u. Vogel mit 1, Martin mit 2 Per
ſonen. Der Obmann der Kommiſſion legte in längeren Aus-
führungen Zweck und Nutzen einer Ortskrankenkaſſe dar, teilte
im weiteren die bis jetzt unternommenen Schritte der Kom
miſſion mit, ging hierauf auf die ſchon vor Jahren geplante
Gründung einer Ortskrankenkaſſe von ſeiten des Magiſtrats
ein, welche leider wegen der geringen Unterſtützung ſeitens der
Arbeiterſchaft nicht errichtet werden konnte. Inzwiſchen ſind
nun die beſtehenden Kaſſen ausgebaut worden, welche aber lei-
der nicht in dem Maße arbeiten für die Verſicherten, wie es
wünſchenswert ift. Zum Schluß ſeiner Ausführungen forderte
er die Anweſenden auf, rege für die Errichtung einer Orts-
krankenkaſſe zu arbeiten.

Generalſekretär Lange vom Gewerkbverein erklärte ſich mit
den gemachten Mitteilungen einverſtanden und verſprach, unter
ſeinen Freunden und Bekannten Propaganda zu machen für
Errichtung einer Ortskrankenkaſſe. Er teilte im weiteren ver
ſchiedenes ſtatiſtiſches Material mit, in welchem er nachzuweiſen
ſuchte, daß die Ortskrankenkaſſen ſich in abſteigender Zahl be
finden, wenn auch die Mitglieder ſich in ſteigender Tendenz be
wegen. Dieſes iſt aber doch nur auf Grund der vielfachen Ver
ſchmelzung einzelner Kaſſen eingetreten, um dadurch eine grö-
ßere Leiſtungsfähigkeit zu erzielen. Jm weiteren ging er auf
die örtlichen Verhältniſſe ein, daß es jetzt ſchwierig ſei, dem in
nächſter Zeit näher zu treten, weil der richtige Zeitpunkt unge
nützt vorübergegangen ſei, hielt auch im weiteren der entſtehen-
den Koſten halber für die Verſicherten die Gründung für jeßt
durchführbar. Jllgen trat dem klärend gegenüber und iſt der
Anſicht, daß nur gemeinſames Handeln imſtande war, die Lage
aller Verſicherten zu heben.

Bock hielt gleichfalls nur eine allgemeine Kaſſe für erſtrebens
wert, um ſo den ſchon mehrfach bemerkbaren Maßregelungen
mehr entgegentreten zu können, welche ſich einige Arbeitgeber
geleiſtet haben, um die im Betriebe dauernd krank gewordenen
Arbeiter los zu werden.

Franke regte an, die bis jetzt gepflogenen Unterhandlungen
der Einwohnerſchaft bekannt zu geben, um ſelbige mehr für die
Gründung einer allgemeinen Kaſſe geneigt zu machen.

Jm weiteren wurde beſchloſſen, am 29. d. Mts., nachmittags
3 Uhr, im Bürgergarten eine Verſammlung aller Generalver-
ſammlungsvertreter und Vorſtände hieſiger Kaſſen abzuhalten,
der dann eine öffentliche Volksverſammlung folgen ſoll, welche
ſich endgültig mit der Errichtung einer Kaſſe befaſſen ſoll.
Wünſchen wir, daß dieſe Anregung nutzbringend auf die hieſige
Einwohnerſchaft wirkt, um endlich es zu ermöglichen, daß die
Segnungen der Krankenkaſſengeſetzgebung allen Beteiligten zu

teil wird. O. Fr.e v v =EW—v

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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Welntrauhen h. IS e

Pflaumen S v
Einmachgläser

Pfund

birnen Pfund 3 Pf.
Aepfel Pfund 10 u. 6 Pf.
Tomuten Pfund 15 Pf.
pflrslche ind BO v.
Oeintrauben e än. S v.

habaimna ter auf all Man Halle a

i Handschuhe

Eigene Fabrik. Gegründet 1853.

jebert,

45 30 90 25 10 10 7

untere Leipzigerstr.
F. C iel Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

gegenüber der Ulrichskirche.

Wir bieten Vor teile!
Heute und folgende Tage verkaufen wir:

Ltr.

B r. rich 52eeeeeeeeéeeéeeéèS e

C
Sonntag, den 22. September, abends 7 Uhr
im Saale des Herrn A. Zauſch in Streckau

Ceneral-Versammlune.
liche

Tagesordnung
1. Berichterſtattung über die am 23. Mai 1907 ſtattgefundene

Bücherreviſion durch Herrn Bestlein Heinrich, und Ent-
laſtung des Vorſtandes.

2. Wahl zweier Aufſichtsrats ſowie Erſatzwahl eines Auf-
ſichtsrats-Mitgliedes.

3. Wahl eines Vorſtands-Mitgliedes.
4. Berichterſtattung von Verbands und Genoſſenſchaftstagen.
5. Geſchäftliches.gaonsum- Verein Streckau und Vmgegend.

Albin Gabler. Bruno Hemmann.
Karl Dennhardt.

Arbeiter-Gevangrerein Teuchern

Senntag den 15. September 1907

Stiftungsfest
beſtehend in Geſang, humoriſtiſchen Vorträgen, Theater

und Kränzchen.
Anfang nachm. 4 Uhr. Einlaß nur gegen Karte.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Turnverein Böhbitz-Massnitz!
Sonntag, den 15. September 1907 findet im Gaſthof

zu Göbitz unſer
Kinderfet Rekruten-AhochiedoKränrchen

ſtatt, wozu wir alle Freunde und Gönner des Vereins hierdurch

einladen. Der Vorſtand.
m Anfang nachmittags 3 Uhr.

Jeutscher Kaiser, Aue-Zeitz.
Eonntag, den 15. September

Ernmtefest müät Ball
wozu freundlichſt einladet Wilh. Moje.

a

„os 290
0

Ferne II ßernhart
e

3

Gr. Ulriehstr. 46 Telephon 735
empfehlt

Gebrannte Kaffees
in täglich frischer Röstung

hervorragende Qualitäten
zu Mk. 1.00, 1.20, 1.40 pro Pid.

NMltglied des Rabatt-Spar- Vereins

un

e
Sroraoovoo du

Verlag und für die Jnferate

Tapeten.
Reizende neue Mustor,

keine Ramsch- oder Ausverkaufstapeten,

zu staunend billigen Preisen.
DF Man beachte die Schaufensterauslage. V

I. Rapsülber,
Aeltestes

Sperſial-Tapeten-Linolonm- Haus
hiesigen Platzes

Schmeerstrasse 2.

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

1. Katharina II. von Rußland. Konfisziert eieg2. Auguſt der Starke, Kurfürft von Sachſen. Konfis-
ziert geweſen.

3. Papſt Alexander VI.
4. Karl Leopold von Mecklenburg.
5. Ludwig XV. von Frankreich.
6. Philipp II. von Spanien.
7. Friedrich Wilhelm II. von Preußen.
8. Heinrich VIII. von England.
9. Eliſabeth von Rußland.10. Louis Philipp von Frankreich.
11. Papſt Julius II.12. Friedrich II. von Preußen.
13. Caligula.
14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm IV.
16. Twan der Schreckliche von Rußland.
17. Terome, König von Weſtfalen.
18. Jſabella II. von Spanien.
19. Wilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl J. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.
22. Rudolf 11., Kaiſer von Deutſchland.
24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

De Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

für de Wäsche
Elfenbein Seife m t

lefantss
ist in fast jedem Kolontal-,
Seifen- und Drogengeschäft

zu haben.

Wo haſt Du denn die feine
Uhr m
Ehberhardt,

S Weissenfels, Jüdenſtr.7,
ff. und billig.

ihrem e z
Ria t 4

Werner

verantwortiict

Lumpen, Knochen, altes Eiſen,
Metall, Papierabfälle, Glas-
ſwerben und Gummi kauft ſtets

höchſten Tagespreiſet
t Jilhelm Tetzuer, Weingärten 24

Auguſt Groß.

Einmachtöpfe
38 28 22 15 40

Extra IIPreise kmaille,

Emullle-
Emullle-Schmortöpf. B. v

Emullle-Solzmesten 22

Emullle-Ringtöpfe c v
Emullle-Essenträger S

e Alnk-eimer
m Aink-Wannen

Efmer 28 em G v

S p.
g28

e e
un W. Schaufenster.

l v. Woe S h v aReenen
unbedingt

zu verlüässig.,
tun elt,

vbtlligst
unter Garantie.

Preisangabe vorh.
Jcuo Feder 1 Mk.

E. Radveorre. UVhrm., Stelnweg l.

Alte Sohuhe Stiefel
kauft ſtets jeden Poſten

J. Sternticht, Alter Markt 11.
Achtung, Trebunitz!

Ein Poſten Möbelklopfer,
Handkörbe und Kinderſpiel-
körbchen ſind heute bei mir
ei m

Spankörbe von
20 Pfg. an.

Arthur Kahnkt,
Korbmacherei, Trehnitz b. luckenau.

Einen Lehrburſchen für
Oſtern ſucht D. O.
Teuchern
Empfehle von jetzt ab jeden

Sonnabend und die folgenden
Tage friſchen Schellſiſch auf Eis
ſowie geräuch. Fiſch- und auch
andere Kolonigal- u. Wurſtwaren

Reinhold Vogel, Bahnſtraße.

breit an t ralen
Htrasvenrenver mit gr.

Kettenrad und vor-
S gebogen. Lenkſtange,ſonenriter mit und ohne Freilauf

verkauft für 125, 100, 60, 40 M.
H. Schindler, m üener

4& weiter-Schuhe I. -Stiefeln

nach militär. Art, ſehr dauerh.gearbeitet, empfiehlt billig

C J. Sternlicht, ar.
Fernruf 1946.

t Ipflaumen h deinen
empfiehlt billigſt

Engler, Georgſtraße 15.
Prachtvolle Rähmaſchine, wenig

gebraucht, großer Spiegel und
gutes Gebett Betten ſpottbillig
zu verkaufen. Geiststr. 21, Il

Ein großer Kupferkeſſel zu
verkaufen Geiſtſtr. 30, II r.

Bettſtelle m. Draht- u. Seegras-
matratze, Kinderſtuhl, Puppen-
wagen b. z. verk. Lindenſtr. 2, III, r.

Hausgrundstück-
Versteigerung-

Sonnabend den 14. September,
abends S Uhr, ſoll im Gaſthofe
zu Wehlitz b. Schkeuditz das
Schkeuditzer-Straße 22 in Weh-
litz gelegenehausgrundstüch, Ktalgeböue

und ſchönem Obſtgarten öffentl.
meiſtbietend verkauft werden.

Bedingungen werden im Ver-
kaufstermine bekannt gegeben.

Der Beſitzer.
Altes Hausegrundstück

17 Meter Front 17 Meter Tiefe,
zu verkaufen. Näh. zu erfragen
d wig Dönge J Alb. S S Schmidtſt.7. 7.

Tücht. Bauklempner
findet dauernde Beſchäftigung.

Emil Karſch, Dryander ſtr.
Kräft. hHaushurschen,

14 16 Jahr, ſucht ſofort
Fr. Thiemicke, Merſe-

bnrgerſtrafze 63.ſfehrere Kteinsetzer

ſtellt ein
Adolf Buttler, Steinſetzmſtr.
Anſichts Poſtkarten empfiehlt

in denn
Sonntag den 15. September

krntefest
mit Bl.

Es ladet freundlichſt ein
Reinhold Herzog

Streckau.
Glück auf!

Sonntag den 15. September

Erntefest
mit Ball.

Es ladet freundlichſt ein
Alb. Zauseh,

Aoll pa.

Du p wer pr

Mittagsfiseh.

Zonuuuuunnn

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 11. Sept.

Aufgeboten: Arb. Köppchen
u Sophie Mitſching (Hordorfer-
ſtraße 3 und Krukenbergſtr. 17).
Jngenieur Simon u. Elſa Grobe(Ladenbergſtraße 3 und PFfanner

höhe 55) Kaufmann Oelze und
Johanna Winter (Magdeburg u.
Ammendorf). Schuhmachermſtr.
Frohberg und Emma Thiele
(Zöberitz) Straßenbahnſchaffner
Philipp u. Minna Graue (Halle
und Wansleben). Jngenieur
Zeuner und Anna HausmannHalle und Aachen). Schloſſer
Seidel u. Gertrud Heiſe (Hal e
und Nordhauſen).

Geboren: MaſchinenſchloſſerBrandt S. (Kl. le hſteohe 32).

Arbeiter Hartmann S. (Streiber-ſtraße 27). Schmied Roſt S.Meteiſtr. 16). Arbeiter Pertzel

T. (Spitze 16). Arbeiter Wießner
T. Böllbergerweg 8). Arbeiter
Lande S. (Reideburgerſtraße 2e).
Kaufmann Kirchhoff S. (Jakob-
ſtraße 44). Hilfsheizer Heuer T.
(Streiberſtr. 26). Buchdruckerei-
beſitzer Oſtermann S. (König-
ſtraße 3). Arbeiter Kuhlmey
Zwillinge S. u. T. (Schmied-
ſtraße 26).

ob Tuchſchaumeiſter
Liebach, 57 J. (Klinik). Jngeni-eurs Schmilinsty T., 6 Monat
(Niemeyerſtr. 8).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 10. Sept.

Aufgeboten: Bureaudiätar
Pelte u. Olga Giebler (Steglitz
und Trothaerſtraße 56). Oher-
gärtner Ortmann und Eliſe
Prange (Beeſen u. Schillerſtr. 40).

Eheſchließung: Arbeiter
Aurich u. Jda Lange (Martha-
ſtraße 7 und Schillerſtraße 24.

Heboren: Bergaſſeſſor Beſſe-
rer S. (Lafontaineſtr. 2).
Geſtorben: Arbeiters Stolze

Ehefrau geb. Klaus, 38 Jahr
(Breiteſtraße 12). Arbeiterin
Schneider, 18 J. Weidenplan 21).Arbeiters Rümpler S., 6 Mor n.
(Gr. Wallſtraß e 42). Arbeiters
Kaps T, 8 Monate (Harz 35).elvatmann Burmeſter aus
Hamburg, 47 J. (Nervenklinik).
DOrehers Jahns T., 6 Monate
(Eichendorffſtraße 19). Knecht

Volksbuchhandl., Harz 4243.
Druck der Halleſchen G enoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

Malec, 24 Jahr (Bruckdorfer-
nrale 8).
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eunge zum Volksblatt.
Br. 214. Halle a. S., Freitag den 13. September 1907. 18. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. September 1907.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält heute, Donnerstag, abend im Volkspark eine Mitglieder
verſammlung ab, auf welche nochmals aufmerkſam gemacht ſei.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Berichterſtattung über den

nternationalen Kongreß in Stuttgart, die Anträge zum
ſſener Parteitag und die Generaldebatte über den Entwurf

für das Vereinsſtatut, der vorgeſtern im Volksblatte veröffent
licht worden iſt.

Zur letzten Stunde.
Nur bis kommenden Sonntag liegt die Möglichkeit

vor, Einſpruch gegen die Richtigkeit der Stadtverordneten
Wählerliſte zu erheben. Wer bis Sonntag ſich nicht
vergewifſſert hat, daß ſein Name in der Wählerliſte
ſteht, der verliert ſein Wahlrecht, wenn ſein Name nicht
in der Liſte enthalten iſt; ganz gleich, ob die Weg
laſſung zu Recht oder zu Unrecht erfolgte.

Annähernd 10 000 Wähler haben diesmal infolge des vor
drei Wochen verbreiteten Aufrufs des ſozialdemokratiſchen
Wahlkomitees durch unſer Partei Sekretariat Einblick in die
Wählerliſte nehmen laſſen. Faſt der hnte Teil, alſo faſt
1000 Namen, fehlten. Hat ſich auch beim großen Teil der
Reklamanten herausgeſtellt, daß ſie aus dem einen oder
anderen geſetzlichen Grunde keinen Anſpruch auf das Wahlrecht
erheben konnten, ſo ſind doch noch Hunderte übrig geblieben,
die entweder unbedingt die Wahlberechtigung beſitzen oder bei
denen es mindeſtens zweifelhaft iſt, ob ihre Namen geſtrichen
werden dürften.

Wahlberechtigt iſt, das ſei nochmals geſagt, wer das 24. Lebens
jahr erreicht hat (oder bis 15. September erreichen wird),
nach S 5 der Städte-Ordnung:

wer die preußiſche Staatsangehörigkeit beſitzt,
wer ſelbſtändig iſt (alſo für ein Zimmer für ſich allein oder

mit andern Miete bezahlt),
wer mindeſtens ſeit 15. September 1906 in Halle wohnt,
wer ſeit dem 15. September 1906 keine Armen- Unterſtützung

aus öffentlichen Mitteln erhalten hat
und wer ſeit 15. September 1906 die ihn betreffenden

Gemeindeabgaben bezahlt hat
Wir haben ſchon mitgeteilt, daß bei Aufſtellung der Liften

eine ſehr gründliche Durchforſtung ſtattgefunden hat. Es ſind
Wähler geſtrichen worden, die ſeit acht, zehn Jahren ihr Wahl-
recht unbeanſtandet ausgeübt haben und in deren Verhält
niſſen ſeit zwei Jahren keinerlei Aenderung eingetreten iſt.
Wie ſchon früher, ſo ſcheint auch diesmal der Begriff „ſelbſt
ſtändig ſehr ſcharf ausgelegt worden zu ſein. Viele ſind als
Schlafburſchen aufgefaßt oder gleich bei Aufſtellung der Haus-
liſten weggelaſſen worden die Anſpruch auf das Wahlrecht
erheben dürfen, da ſie nicht Schlafburſchen ſondern ſelbſtändige
Untermieter ſind Der Unterſchied zwiſchen beiden Be-
griffen wird am beſten dadurch gekennzeichnet, daß der Schlaf-
burſche nicht das Recht hat, dem Vermieter zu verbieten, noch
jemanden in demſelben Zimmer ſchlafen zu laſſen. Wer da-
gegen das Recht hat, dem Vermieter das zu verbieten, wer
demnach das Verfügungsrecht über ſein Zimmer beſitzt und
Mietgeld zahlt, der gilt als ſelbſtändig und muß deshalb in
der Wählerliſte aufgenommen worden wenn er den ſonſtigen
oben angegebenen Vorausſetzungen für die Wahlberechtigung
entſpricht.

Eine irrige Auslegung ſcheint ferner bei Aufſtellung der
Wählerliſten dem Satze „die ihn betreffenden Gemeindeabgaben“
gegeben worden zu ſein. Jm Wahlbureau iſt ſolchen Perſonen,
die voriges Jahr überhaupt keine Gemeindeabgaben zu bezahlen
brauchten, ſondern erſt ſeit dieſem Frühjahre zur Zahlung der-
ſelben herangezogen worden ſind, erklärt worden, ſie ſeien nicht
wahlberechtigt, da ſie nicht ſeit einem Jahre Steuern
zahlten. Dieſe Auffaſſung entbehrt der Berechtigung. Hätte
der Geſetzgeber verlangen wollen, daß das Wahlrecht an eine
einjährige Steuerleiſtung geknüpft wäre, ſo hätte er einfach ge
ſagt: Wahlberechtigt iſt, wer ſeit einem Jahre die Ge
meindeabgaben bezahlt hat. Dann aber hätten die
Worte ihn betreffenden überhaupt keinen Sinn. Dieſe Worte

ſtehen jedoch ausdrücklich da. Sie können mithin nur bedeuten,
daß alle die wahlberechtigt ſein ſollen, die innerhalb des letzten
Jahres die Gemeindeabgaben, zu denen ſie veranlagt
waren, bezahlt haben. Sind ſie im erſten Teile des Jahres
nicht veranlagt geweſen, ſo ſind ſie eben nicht von Gemeinde-
abgaben „betroffen“ worden. Haben ſie vom Frühjahr an, ſeit
dem ſie veranlagt ſind, ihre Steuern bis jetzt abgeführt, ſo
haben ſie die ſie betreffenden Gemeindeabgaben bezahlt
und müſſen darum in die Wählerliſte aufgenommen werden.
Alle diejenigen, auf welche das Vorſtehende zutrifft,
mögen darum ihre Aufnahme in die Wählerliſte fordern.
Die Stadtverordneten haben dann nach 8 20 der Städteordnung
zu entſcheiden, ob die Einſprüche als berechtigt angeſehen wer-
den ſollen oder nicht.

Ueber die große Wichtigkeit der diesmaligen Wahl braucht
kein Wort verloren zu werden. Die bürgerlichen Parteien
gehen diesmal geſchloſſen vor. Die kommunalen Vereine, der
Hausbeſitzerverein, der Beamtenverein, der Handwerkerverein c.
ſtellen eine gemeinſame Wählerliſte auf. Stichwahlen ſind dies-
mal alſo ſo gut wie ausgeſchloſſen. Entweder ſiegt die Liſte
der Arbeitervertreter oder die der bürgerlichen Parteien. Auf
beiden Seiten werden die größten Anſtrengungen gemacht wer-
den. Da darf keine Stimme fehlen. Jeder einzelne, welcher
verſäumt, ſich ſein Wahlrecht zu ſichern, ladet darum große
Verantwortung auf ſich.

Die Wählerliften liegen im Parteiſekretariat, Harz 42,
aus. Dasſelbe iſt jetzt täglich geöffnet von 8-- 8 Uhr.
Jeder Wahlberechtigte kann in dieſer Zeit Einblick in
die Liſte nehmen.

Arbeiter, tut eure Pflicht, ſichert euch das Wahlrecht!

Der ſtädtiſche Bauausſchuß
beſichtigte geſtern die Spitze bei Einmündung der Triftſtraße
in die Große Brunnenſtraße gegenüber der Einmündung der
Friedenſtraße. Genoſſe Oſterburg hatte ſeinerzeit in der S'adt-
verordneten-Sitzung beantragt, eventuell das ganze Grundſtück
von etwa 265 Quadratmeter zu erwerben. Der Bauausſchuß
beſchloß jedoch geſtern nur den Ankauf von 30 Ouagdratmeter
an der Spitze und die Feſtſtellung einer neuen Fluchtlinie.
Für das Quadratmeter ſollen 30 Mk. gezahlt werden.
Von dem Vorhaben dex Poſtverwaltung, mehrere neue Tele-
graphenleitungen unterirdiſch legen zu wollen, wurde Kenn nis
genommen. Die Stadt ſtellt dabei die Bedingungen, daß die
Kabel nur unter den Fahrdamm gelegt werden dürfen.
Ueber die Höhenlage der verlängerten Pfälzerſtraße und über
Landecwerb an der Uferſtraße wurde debartiert, doch kein Be
ſchluß gefaßt. Hervorgehoben wurde, daß bei der ſeit Mo-
naten auf dem Geldmarkte herrſchenden Spannung mit wei-
teren Verausgabungen von Teilen der Anleihe eingehalten
werden ſoll, da zurzeit für 100 Mark Nennwert höchſtens 93
Mark zu erlangen ſeien, ſo daß die Stadt bei jeder Million
edierſer Anſeihe 70 000 Mk. verlieren würde. Aus dieſem
Grunde ſoll auch mit ſtädtiſchen Bauten, ſoweit ſie aus neu
zu begebenden Anleihemitteln beſtritten werden müßten, ſo-
lange eingehalten werden, bis die Spannung auf dem Geld-
markte nachgelaſſen haben wird.

Vom Arbeitswilligen Schutz.
Der Tapezierer Hauenſtein war vom Schöffengericht wegen

Beleidigung zu 15 Mk. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden, weil er am Abend des 1. Mai zwiſchen 47
und 7 Uhr abends den Arbeitswilligen Reichenſtein auf dem
Marktplatze „Streikbrecher“ genannt haben ſoll. Hauenſtein
legte gegen das erſte Urteil bei der Strafkammer Berufung
ein und behauptete dort, wie vor der erſten Jnſtanz, er habe
den Reichenſtetn weder Streikbrecher genannt, noch ſei er zur
erwähnten Zeit auf dem Marktplatze geweſen. Ein Zeuge be-
ſtäcigte die Angaben Hauenſteins. Reichenſtein bekundete aber
mit Beſtimmtheit, der Angeklagte habe ihn zwiſchen /27 und
7 Uhr abends auf dem Marktplatze Streikbrecher genannt. So
kam die Strafkammer zur Verwerfung der Berufung mit dem
Hinweiſe, auf die Zeit könne nicht ausſchlaggebendes Gewicht
gelegt werden, da in dieſer Beziehung Jrrtümer leicht möglich
erſcheinen. Ebenfalls verworfen wurde die Berufung des
Waurers Wilhelm Sander, der vom Schöffengericht wegen
Beleidigung eines Arbeitswilligen zu einer Freiheitsſtrafe ver-
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Kleines Feuilleton.

Der Byzantinismus der höheren Gänſe. Jn dem
Briefe einer höheren Tochter in München heißt es: „Und
dann kam der Frei ſag den Tag vergeſſe ich ſicher nie!
Vormittags ſtanden wir Spalier. Alle grüßten, als ſie von
der Parade kamen; der Kronprinz aber war der aller-
entzückendſte und ſchürte die Flammen, die für ihn
lohten, mächtig, als er nun ſogar umkehrte und noch einmal
an uns vorüberfuhr. Wir gingen danach zur Schule, wo wir
uns etwas r um gleich wieder loszugehen zur Ein-
weihung eines Krankenhauſes, das Prinzeſſin Schaumbura
einwe. hie an Stelle der Kaiſerin. Das war nicht ſehr in er

doch beſchloſſen wir, da dem Kronprinzen ein Ständ-
en zu bringen, das Seminar und die erſte und zweite

Klaſſe. Das wurde leider durch einen Lehrer vereitelt, der
uns wütend auseinandertrieb. Doch lieſen wir weg, und ich
mit drei andern Mädchen machten einen Umweg im Trab,
und ich traf gerade an einer Ecke mit dem Kronprinzen zu-
ſammen und brüllte Hurra und winkte, und er nickte
mir ganz allein zu. Jch war ſelig! Jch rannte hinter
ſeinem Auto, das zum Glück langſam fuhr. her und mit in
den Adelshof, wo er ausſt eq. Während er ſich da mit einigen
Damen unmterhielt, ſtand ich ihm direkt gegenüber und ſah ihn
immerzu an, etwa zehn Minuten denk bloß, wie
himmliſch! Und dann, wie die Damen weag waren,
ſtreckle ich ihm meine Hand hin, und er gab mir ſeine Hand
und hat mich angeſehen. Was war ich glücklichl!!
Jch konnte mich kaum entſchließen, meine
Hand zu waſchen aber es mußte ja ſein. Als er weg-
fuhr, b'n ich ihm noch nach gerannt; aber bald war er
weg. Erſt um 6 Uhr kam ich zum Mittageſſen nach Haus.

Daß dergleichen Geſchichten paſſieren iſt za nicht neu. Es
kommt ſogar vor, daß hyſteriſche Mädchen das Waſchwaſſer
trinken, in dem ſich ein berühmier Tenor oder ein ſiegreicher
Rennfahrer gereinigt hatte. Nur pflegen ſonſt die Zeitungen
ohne Unterſchied der Parei mit Eke' von ſolchen Szenen
fexueller Enſartung zu ber ſchen während in dieſem Fall das
Entzücken der patriotiſchen Preſſe nicht gering iſt. Das Ius

primae noctis (dae Recht der erſten Nacht) beſteht zwar nicht
mehr, aber ſoweit es auf gewiſſe Schichten der deutſchen

ankommt, ſteht ſeiner Wiedereinführung nichts
im Wege.

Fehlt nur noch der Schwanz zum Wedeln. Anläßlich
des Kaiſerbe uchs in Münſter leiſtete ſich ein weſtfäliſcher Amt-
mann folgende Kundgebung:

„Jm Auftrag unſeres Herrn Landrats, ſowie in eigenem
Antriebe nehme ich für mich die Freude in Anſpruch, der Ge-
ſamt- Einwohnerſchaft des Amtes X. Anerkennung und vielen
Dank zu ſagen für dieſe ſo herrliche Goſinnungen betätigende
Leiſtungen. X. hat gezeigt, daß es die hohe Ehre der
Durchfahrt voll und ganz zu würdigen wußte, ein Er
eignis, welches niemals vordem noch nachmenſch-
lichem Ermeſſen ſpäterhin jemals eintreten
dürſte.“

Der Amtmann und die in der vorigen Notiz erwähnte
höhere Tochter können ſich zuſammentun ſie haben beide das

e den mont oſte an byzantiniſcher Geſinnungsloſigkeit ge-
leiſtet.

„Die Rache des Himmels und eine Gebetserhörung.“
Die Lib. Korreſp. ſchreibt:

Nich's kennzeichnet beſſer die Wahlverwandtſchaft
des Klerikalismus mit der evangeliſchen
Orthodoxie als folgende zwei kleine Ausſchnitie ans dem
Leben. Jn der llerikalen Oberſchl. Volks ſt im me
wird mitgeeilt, daß die Prozeſſion nach dem hl. Annabera
einen evangeliſchen Landwirt veranlaßt habe, „ſich in den
gtöblichſten Beleidigungen und Verdäch igungen über die Wall-
fahrer auszulaſſen!“ Dazu wird bemerkt: „Kaum acht Tage
ſpäter iſt der elbe Schmäher geſtürz und hat ein Bein ge
brochen.“ Und nun das Gegenſtück im Lager der evan-
geliſchen Orthodorie: Paſtor Moderſohn erzählt,
man habe ſich vor der jetzigen Tagung der Bian'enburger
Alb anz- Konferenz „vertrauensvoll an den Herrn gewende um
die lieben Gäſte un erzubringen. „Er ließ ſchlechtes We ter
kommen, die Badegäſte wander en aus, das Angebot an freien

urteilt war. Der Bauarbeiter Schmidt wurde vom Schöffen-
gericht zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er am Morgen des
25. Mai nach italieniſchen Streibrechern mit einem Steine ge
worfen haben ſollte. Einige Zeugen hielten die Angaben der
Poliziſten für unzutreffend und bekundeten, Schmidt könne zur
Zeit gar nicht am Tatorte geweſen ſein.

Das Verkaufen von Schulbüchern, Heften uſw. durch
Lehrer im Jntereſſe von Lehrervereinen, Witwenkaſſen uſw.
iſt durch eine miniſterielle Verfügung erneut ve rboten worden.
Selbſtverſtändlich iſt es erſt recht unzuläſſig, daß Rektoren,
Lehrer und Lehrerinnen aus dem Verkaufe von Büchern, Heften
uſw. irgend welchen Gewinnanteil erhalten.

Kommnunale Zahnpflege. Die Gemeinde Grunewald
bei Berlin beabſichtigt, eine Volkszahnklinik zu begründen, die
den unbemittelten Einwohnern unentgeltlich zur Verfügun
ſteht und in der namentlich auch die Gemeindeſchulkinder au
die Beſchaffenheit der Zähne in beſtimmten Zwiſchenräumen
ärztlich unterſucht und dann erforderlichen Falles behandelt
werden ſollen. Wie notwendig eine derartige kommunale Ein-
richtung iſt, beweiſen beiſpielsweiſe die jetzt vorliegenden Er
gebniſſe der ſchulärztlichen Unterſuchungen in Wilmersdorf.
Von den im verfloſſenen Schuljahre eingeſchulten 733 Kinder
wieſen nicht weniger als 405 oder mehr als 55 vom Hundert
ſchadhafte Zähne auf. Dieſer Prozentſatz muß als recht be
trächtlich auch dann angeſehen werden, wenn man berückſichtigt,
daß die neu aufgenommenen Kinder gerade in der Zeit des
Zahnwechſels ſich befinden er findet ſeine Erklärung in der
bedauerlichen Tatſache, daß Zahn- und Mundflege trotz aller
Belehrung noch immer viel zu wünſchen übrig laſſen. Nur
wenige Kinder ſind im t einer eigenen Zahnbürſte, und
noch weniger nehmen regelmäßige Mundſpülungen vor.

Gaft- und Schankwirtſchaften in Großftädten. Nach
einer vom Stadtausſchuſſe zu Köln aufgenommene Statiſtik
war im Jahre 1905 das Verhältnis der Gaſt und Schank-
wirtſchaften, einſchließlich der Weinſtuben und Branntwein-
kleinhandlungen, zu der Einwohnerſchaft in den zehn größten
deutſchen Städten folgendes: Es entfallen auf ein Schank-
lokal in Berlin 129, in Frankfurt a. M. 138, in Nürnberg 153,
in Hannover 157, in Hamburg 159, in München 195, in
Breslau 198, in Dresden 232, in Köln 261, in Leipzig 290
Einwohner. Daß das Bedürfnis nach Schankſtätten bei
weitem nicht mehr ſo wie früher in der Bewohnerſchaft vor
handen iſt, zeigt unter anderm Leipzig, wo noch im Jahre 1904
ein Lokal auf 289 und im Jahre 1895 ein Lokal auf 238 Ein-
wohner entfiel.

Entgleiſt iſt heute vormittag gegen 5 11 Uhr ein Wagen
der elektriſchen Bahn in der Bernburgerſtraße, wo zurzeit Erd
arbeiten ausgeführt werden und die Auswechſlung von Schienen
vorgenommen wird. Die Fahrgäſte kamen mit dem Schrecken
davon. Der Verkehr wird durch Umſteigen aufrecht erhalten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Eröffnungs-
Vorſtellung am kommenden Sonnabend findet bei feſtlich er-
leuchteten Hauſe ſtatt und tritt bei dieſer Gelegenheit die im
Sommer neu eingerichtete Deckenbeleuchtung in Aktion. Zur
Aufführung kommt Wildenbruchs neues Schauſpiel Die Raben-
ſteinerin, in dem eine Reihe neuer Mitglieder des Schauſpiels
Gelegenheit hat, ſich in erſten Fachrollen dem Publikum vorzu-
ſtellen, ſo vor allem die neue erſte Heldin Fräulein Suſanne
Kornow vom Stadttheater in Aachen in der Titelrolle, ferner
der jugendliche Heid Herr Alves vom Hoftheater in Meiningen
in der Rolle des Bartolome Welſer. Sonntag, nachmittags
34 Uhr, geht als 1. Volks- Vorſtellung Kabale und Liebe
in Szene. Die Oper beginnt Sonntag abend mit Wagners
Fliegendem Holländer mit Hrn. Frank in der Titelpartie, Frl.
Agloda als Senta, Frl. Seebald als Mary, Hrn. Gogl als
Erik, Hrn. Birkholz als Daland und Hrn. Barré als Steuner-
mann. Das Werk wird nach Baireuther Muſter vollſtändig
ſtrichlos gegeben. Die Chöre ſind durch die Chorſchule auf za.
40 Damen und 40 Herren verſtärkt. Es ſei darauf hingewieſen,
daß in der Erhebung der Vorbeſtellgebühr eine Aenderung in-
ſofern eingetreten iſt, als für die Plätze des II. und III. Ranges
anſtelle von bisher 20 Pf. nur 10 Pf. erhoben werden.

Aus dem Bureau des Apollv-Theaters. Das vor-
zügliche SaiſonEröffnungsprogramm mit ſeinen Zugnummern
Anna Müller-Lincke, Paxtons lebende Koloſſalgemälde, Walter
Bährmann, vier Kaytons uſw. übt noch immer die größte An
ziehungskraft aus. Dasſelbe umfaßt nur noch wenige Tage,
da bereits am 16. d. Mts. ein vollſtändiger Programmwechſel
eintritt.

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Der
jetzige allabendlich mit großem Beifall aufgenommene Spiel-
plan ge angt nur noch wenige Abende zur Aufführung.

Bet'en war überreichtich, und jetzt ſcheint d'e Sonne.

Die Sonne lacht.*)
Die Sonne lacht!
Auf Gras und Blatt der Tau noch blinkt,
Jn Reih' und Glied der Gieichſchritt llingt
Von Solda en, die da wandern
Einer neben dem andern,
Einer hinter dem andern ſtumpf
Und Bein an Bein und Rumpf an Rumpf

Eine graue, flutende Maſſe;
Endlos zieht ſich die Sraße.
Die Sonne lacht

Den Nebenmann
Schaut einer mit luſtigen Augen an
Und ſagt: „Du, heut iſt's wunderſchön,
Heut könnt' ich ſo bis morgen gehn!“
Der andre trocknet ſich den Schwe.ß
Und murmelt nur: „Heut wird s noch heiß,
Jch pfſeif auf alle Sonnenpracht
Jn Reih' und Glied

Die Sonne lacht.
Die Sonne brennt!
Kein Luſthauch rings in Feld und Ried
Jſt's ſchwül und ſtill der Himmel ſprüht
Glutgarben in die Maſſe
Solda en auf ſtaubiger S raße,
Die ſchwankend weiterwandern
Einer neben dem andern
Einer hinter dem andern geböückt,
Die Lungen keuchen, die Rüſtung drückt,
Die Sonne brennt

Den Nebenmann
Schaut einer mit irren Augen an
Ein kleines Bürſchlein, zag und ſchlank
Und ſtöhnt: „Mir iſt ſo ſterbensbang
Mir iſt als ob ich in der Näb'
Viel tauſend Sonnen kreiſen ſäh'
Rote und grüne und eine iſt blau,
Die brennt mer den Kopf weg ich ſpür' es genau,

2) Aus der Manöver- Nummer der Muskete.
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Aus den Nachbarkreiſen.
Jnternationaler Sozialiſtenkongreßz und Geburtsanzeige!

Vor kurzem hielt der evangeliſche „Arbeiter“ verein in Zeitz
eine Verſammlung ab, die von ganzen 30 Mann beſucht war.
Unter dieſen 30 befanden ſich aber nur ein Dutzend Arbeiter,
alle übrigen rechnen ſich für gewöhnlich nicht zum Arbeiter
ſtand. er „Arbeiter im Weinberge des Herrn“, Paſtor
Koſchade, hielt einen „Vortrag“ über den Jnternationalen
Sozialiſtenkongreß in Stuttgart. Er hatte ſich dazu dasVolksblatt (aber Herr Paſtor!) mitgebracht und dhendelte

nach den darin enthaltenen Berichten die Punkte Kolonial
politik, Partei und Gewerkſchaft, Militarismus. Selbſtver-
ſtändlich iſt wohl, daß der Paſtor darüber in ſeinem Sinne
referierte. Was das heißt, brauchen wir nicht weiter zu ſagen.
Vortragender und Zuhörer waren nachher eben noch ſo
ſchlau wie vorher.

Nach dem lehrreichen Vortrag kam eine ebenſo lehrreiche
Diskuſſion. Ein Herr Hochheimer, ſeines Zeichens Ange-
ſtellter der Firma Oehler u. Ko. und Vorſtandsmitglied der
deutſch-ſozialen Handlungsgehilfen, im Nebenamt Sozialiſten
und Semitenfreſſer, ſuchte in pöpelhafter Weiſe über die Sozial
demokraten herzufallen. Trotzdem er, nach ſeiner Angabe,
von der Tagung des Jnternationalen Kongreſſes in Stuttgart
nichts gewußt hat, bezeichnete er doch die Verhandlungen
als „Gefaſel und leeres Gerede“. Es geht dem Herrn wie
jenen Leuten, die zwar wenig Gehirn im Kopfe, dafür aber
einen um ſo größeren Mund haben. Was man von der
„Rede“ eines Mannes zu halten hat, der ſelbſt zugibt, den
von ihm behandelten Gegenſtand nicht zu kennen, brauchen
wir nicht näher zu erläutern. Er hat ſeine „Rede“ ſelbſt ge-
kennzeichnet. Wir wollen jedoch nicht verfehlen, unſeren Leſern
durch Mitteilung der ſchönſten Pointen dieſer „Rede“ einige
heitere Minuten zu bereiten. Der ſehr „chriſtlich“ angelegte
Herr meinte u. a.: „Die verſluchte internationale Gefühls-
duſelei müßte verſchwinden. Unſere Regierung ſollte bei keiner
Gelegenheit zögern, ſondern immer den Waffenangriff machen.“
Der Herr hat alſo ſchon vom Grafen Pückler gelernt! Weiter
meinte Herr H.: „Die Sozialgeſetzgebung iſt ein Werk
der deutſchnationalen Handlungsgehilfen.“ Allzu beſcheiden iſt
Herr H. alſo nicht, wenn ſchon, denn ſchon iſt ſeine Parole.

Nun ließ ein Kollege des Herrn Hochheimer eine Rede von
Stapel, die der des erſten Redners völlig gleichwertig war.
Er erzählte fürchterliche Moritaten, die von den böſen Roten
begangen worden ſind. Den wenigen Zuhörern ſtanden die
Haare zu Berge. Ein weiterer Redner warnte die Anweſenden,
die Roten finanziell zu unterſtützen.

Jetzt folgte die Geburtsanzeigenrede des Paſtors Koſchade.
Er bezeichnete es als eine ganz große Gemeinheit des Volks
blattes, jeden Fall, ſogar Geburtsanzeigen, in gottesfrevelnder
Weiſe in den Bereich der Erörterung zu ziehen. (Die fragliche
Notiz befindet ſich im lokalen Teil der Nummer 192 unſeres
Blattes. Red.) Er (der Paſtor) halte es für ſelbſtverſtändlich,
daß auch die Geburt mit Gottes Hilfe geſchehe. (Anſichtsſache!
Heu Paſtor!) Es gebe überhaupt keine ungerechter urteilende

artei als die Sozialdemokratie.
Wie der Austritt aus der Landeskirche zuſtande komme,

wiſſe er ganz genau. Jn den Gewerkſchaften und in der
Eiſengießerei zirkulierten Liſten, zu deren Unterſchrift jeder auf-
gefordert werde. (Dieſe Behauptung bezeichnen wir, ſolange
Herr Paſtor Koſchade den Wahrheitsbeweis ſchuldig bleibt, als
grobe Unwahrheit!) Herr Koſchade führte dann noch aus:
„Es ſoll nicht kultiviert werden, um wirtſchaftlich empor zu
kommen, ſondern der Segen allein liegt in der chriſtlichen
Kultur!“ Wir überlaſſen den „Segen chriſtlicher Kultur“ gern
dem Herrn Paſtor und ſeinen dreißig Getreuen. Eines aber

en wir! Wenn der chriſtliche „Arbeiterverein“ noch mehr
ſolcher Verſammlungen abhält, dann kann Herr Koſchade bald
eine Grabrede halten. Daran wird weder der Segen der
chriſtlichen Kultur, noch der Segen von oben, noch eine Geburts
anzeigenrede etwas ändern

Jm Preußiſchen Hofe
in Zeitz herrſchte am Sonntag ein überaus „reges“ Leben.
Der ſehr arbeiter freundliche Wirt Schulze veranſtaltete in
ſeinen Räumen einen großen Ball. Männlein und Weiblein

aren in ſo großer Anzahl erſchienen, daß man vor leeren
hlen gar keinen Platz mehr fand. Gezählt wurden zuſam-men 75 Herſenen- Aber leider befanden ſich ſelbſt unter dieſem

Dreiviertelhundert noch Arbeiter und Arbeiterinnen. Das ſoll
und darf nicht vorkommen. Die Arbeiter müſſen ihre Söhne
und Töchter auf die Arbeiterfeindlichkeit des Herrn Schulze
S erkſam machen. Sie müſſen ihnen ſagen daß es Herr
Schulze ſehr ungern ſieht, wenn Proletarierfüße ſeine geheilig-
ten Räume zertreten. Erſtreckt ſich doch die Sorgfalt des

nicht nur auf ſein Lokal. Am liebſten möchte er den
oßmarkt für Arbeiter ſperren laſſen. Da das nun nicht an-

geht, ſo ſucht er wenigſtens die Boykottpoſten zu entfernen.

O Gott, was mach' ich ohne Kopf?!“
Der andere drauf: „Tritt aus, du Tropf
Und rückwärts beim Bagagewagen
Kannſt du den Doktor nach ihm fragen,
Der ſetzt ihn dir verlaß dich drauf
Samt einem Pflaſter wieder auf.“
F lacht der Kleine grell und ſpricht:
„Ein Marodeur, das bin ich nicht
Und kann marſchieren immerzu

fürcht' mich nicht, bin ſtark wie du!
tret' nicht aus, als bis am End'

fürcht' mich nicht.Die Sonne brennt
Die Sonne ſticht!
Das All erzittert in weißer Glut
Zähflüſſig kreiſt und träg' das Blut

der grauen, flutenden Maſſe
daten auf flimmernder Straße

Sie wanken vorwärts, müd und bang
Der Tod geht leiſe die Reih'n entlang

Und ſchielt im Weiterwandern
Lauernd von einem zum andern.
Die Sonne ſticht

Nah winkt das Ziel
Ein Dörflein ſchmuck und ſchattenkühl

Da plötzlich taumelt einer
Und ſinkt ein Schlanker, Kleiner
Und fällt vornüber ſchwer und ſtumm
Die andern blicken ſcheu ſich utn.
Man bettet ihn am Straßenrand
Dort liegt er ſtill doch unverwandt
Stardt höhnend er ins Glutgeſicht
Des Sonnenballs und blinzelt nicht,
Als wollt' er künden immerzu:
„Jch fürcht' mich nicht, bin ſtark wie dul

dotz deiner weißen Höllenglut
Raſt' ich hier friedlich, kühl und gut
Ich fütcht' mich nicht mein iſt die Macht!“
Er grinſt und ſtarrt

Die Sonne lacht.
Jeremitas.

„neutralen“ Boden.
Um aber die Arbeiter vor Schaden zu bewahren, wollen wir

abermals darauf hinweiſen, daß ſie im Preußiſchen Hof und
in der Wilhelmshöhe nicht gern geſehen werden. Und ſollten
auswärtige Arbeiter in Zeitz irgend eine Veranſtaltung treffen,
o teilt ihnen die Parteileitung, wie auch das Kartell, näheres

über die Lokalfrage gern mit!

Unwiſſenheit oder Leichtſinn?
Zu der geſtern unter Zeitz gebrachten Notiz wird uns

mitgeteilt, daß der „Stallſchweizer-Verband“,
welcher im Preußiſchen Hof ſeinen Verbandstag abhielt, nicht
auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſteht! Der
„Verband“ iſt ein Gemiſch von Agenten, Stallſchweizern
und einem Zeitungsverleger. Er iſt in Wirklichkeit weiter
nichts als ein Agentenbund.Ein StallſchweizerVerband, der auf moderner Grundlage
beruht, hat ſeinen Sitz in Halle. Auskunft über dieſen kann
man Harz 42-43, Hof II, erhalten.

Herr Schulze hat ſich ſeine Leute alſo doch angeſehen. Den
Gegnern der modernen Arbei'erbewegung ſtellt er ſein Lokal
zur Verfügung! Mögen die Arbeiter dafür ſorgen, daß er
mit den Leuten hübſch allein bleibt.

Achtung, Bergarbeiter von Hohenmölſen!
Am nächſten Sonntag vormittag 8/2 Uhr findet im

Preußiſchen Hof die Wahl eines ſtellvertretenden
Knappſchaftsälteſten ſtatt. Kein wahlberechtigter Berg-
mann darf fehlen. Alle zur Stelle!

Zeits, 11. September. (E. B.) Achtung, Malerl Durch
Verhandlungen mit dem Malermeiſter Schweſinger ſind die
Differenzen bei letzterem zu beiderſeitiger Zufriedenheit bei-
gelegt worden. Bemerkt ſei hierbei, daß die Differenzen nicht,
wie gemeldet wurde, durch Verweigerung der Auslöſung ſondern
durch das zum Teil unentſchuldbare Verhalten eines Gehilfen
herbeigeführt wurden.

Weißzenfels, 11. September. (E. B.) Gewerbegerichts-
ſitzung am 10. September. Der Abſatzfräßer Schmidt klagte
gegen den Schuhfabrikanten Böhme auf Auszahlung von 8,79
Mark 1 Lohnes. Sch. hatte Montags früh ge-
kündigt, der Werkmeiſter nahm die Kündigung nicht an, ſondern
verwies den Arbeiter darauf, daß er Sonnabend kündigen müſſe.
In der Fabrikordnung iſt über die Sonnabendkündigung nichts
enthalten, nur auf einem Fabrikaushang iſt ein geſchriebener
Vermerk enthalten. Der Arbeiter befand ſich in dem Glauben,
daß ſeine Kündigung rechtskräftig ſei. Bei ſeinem Fortgang
behielt der Fabrikant den Lohn inne und ſtellte außerdem Gegen
klage auf Schadenerſatz im Höhe von 30 M. Der Arbeiter wurde
zur Zahlung in Höhe ſeines Reſtlohnes verurteilt, weil das
Gericht den Aushang für maßgebend anſah. Eine Einigung
kam in der Sache des Konditorgehilfen Lüders gegen den
Konditor Lück zuſtande. Kläger erhielt 19 Mark. Der An-
ſtreicher Hündorf klagte gegen den Malermeiſter Schuſter auf
Auszahlung eines rückſtändigen Lohnes von 9.91 Mark. Be-
klagter war nicht erſchienen, es erging ein Verſäumnisurteil.
Gegen den Schuhfabrikanten Berndt klagte der Schuhmacher
Müller wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Kläger verlangte
48 Mark Lohn. Er wurde jedoch abgewieſen, da feſtgeſtellt
wurde, daß er unregelmäßig zur Arbeit kam und außerdem
ſelbſt aufgehört hatte. Jedenfalls wäre es beſſer geweſen,
wenn der Kläger keine Forderungen geltend gemacht hätte.

Naumburg, 11. September. Falſche Meldung. Der
Bericht, daß die hieſigen Zimmerer in Streik getreten ſind, iſt
nicht richtig, unſer Berichterſtatter iſt in dieſem Falle ange-
logen worden.

Achtung, Frauen! Die Agenten des bekannten
Feierabend treiben hier ihr Unweſen. Beſonders kommen ſie,
wenn der Mann auf Arbeit iſt. Weiſt dieſen Leuten die Tür.
Denn daß die Agenten ſchwindeln, zeigt folgender Fall: Zur
Frau unſeres Genoſſen Naundorf kam dioler Tage ein ſolcher
Agent und zeigte ihr eine fingierte Beſtellung vor, auf
dem der Vorname des Genoſſen falſch geſchrieben ſtand, dieFrau hat natürlich nichts angenommen. Alſo orſicht
beim Erſcheinen ſolcher Geiſter!

Arbeitswiilligenſchutz. Der Maurer Hein-
rich Otto wurde wegen Beleidigung des Arbeitslvilligen
Maurers Otto Hahnemann zu zwei Tagen Gefängnis
verurteilt. Der gperra legte Berufung ein, weil er
ßerygen dafür hat, daß er die Aeußerung, die er getan haben
ſoll, nicht getan hat. Der Arbeitswillige Hahnemann hat
erſt vier Tage mitgeſtreikt, dann verlangte er Abreiſegeld, t
es auch bekommen, natürlich iſt er nicht abgereiſt, ſondern
macht hier den Arbeitswilligen.

Nanumburg, 11. Sept. (E. B.) Ein ſeltſames Urteil.
Der Reſtaurateur Sommer, der wegen Sittlichkeitsvergehens
angeklagt war, iſt freigeſprochen worden. Er hätte ſich ſeinem
weiblichen Perſonal gegenüber zwar als „Liebender“ be-
nommen, aber Sittlichkeitsvergehen wäre das nicht!?

Streckau, 11. September. (E. B.) Verurteilter Dieb.
Der ſchleſiſche Arbeiter Alfred Michel hatte im Juni hier ge-
arbeitet und in der Gaſtwirtſchaft von Böttcher gewohnt. Er
iſt dort in einer Nacht eingebrochen und hat über 400 Mark
geſtohlen. Das Landgericht Naumburg deſtrafte ihn mit einem
Jahr Gefängnis. An ſeiner Stelle hat erſt ein anderer Mann
zehn Tage in Haft ſitzen müſſen, bis ſich deſſen Schuldloſigkeit
herausſtellte.

Bornitz, 11. September. (E. B.) Ein Unfall, der
glücklicherweiſe ohne beſondere Folgen blieb, ereignete ſich am
Montag hier. Die 3 jährige Toch'er des Genoſſen Beyer
ſtürzte aus dem Fenſter der im erſten Stock belegenen Woh-
nung auf die Straße hinab. Trotz der ziemlichen Höhe blieb
das Kind unverletzt.

Breitenbach b. Zeitz, 10. September. Ueber eine Erd-
bewegung bringt der Anzeiger folgende Notiz: „Jn derNacht vom 4. zum 5. September, wohl um 1/2 3 ihr wachte

ich durch ein eigentümliches Geräuſch auf, dem ein ſtarkes und
fortgeſetztes Rollen nach einigen Sekunden folgte, dann aber
plötzlich aufhörte. Beim Erwachen ſelbſt hatte ich das Gefühl,
als habe ſich unterirdiſch irgendwie etwas Unheimliches ent
ſponnen. Das Rollen hatte den Ton, als bremſte man einen
langen, ſchwerbeladenen Güterzug plötzlich ſtark. Geräuſch und
Rollen muß wohl gegen zwei Minuten gedauert haben.
Richtung: Jn Breitenbach anfangend und über die alte Kempe
nach Schellbach zu fortſetzend.“ Sollte hier nicht nur ein
ſehr lebhafter Traum die Urſache des Erwachens geweſen ſein

Ein ſchießluſtiger Herr
ſcheint der von uns ſchon mehrfach erwähnte Fabrikbeſitzer
Träge ſen. in Zörbig zu ſein. Kürzl'ich befand er ſich mit
mehreren andern Herren auf der Rebhühnerjagd. Der Zufall
wollte es, daß ſich der Landwirt Sch. auf ſeinem Ackergrund-
ſtück befand, als die Jagdgeſellſchaft dort eintraf. Da flog
ein Volk Rebhühner auf und ſchon freuten ſich die Jäger auf
die gute Beute. Aber die Hühner machten ſich davon, denn
Hetr Tr. konnte nicht zum Schuß kommen, weil Herr Sch.
in der Schußlinie ſtand. Aergerlich legte Herr Tr. ſeinen
Schießprügel auf den Landwirt an und rief: „Den Kerl
müßte man gleich über den Haufen ſchießen!“ Dieſe Roheit

Am er aber kein Glück, wir befanden uns auf empörte einen der andern
Landwirt auf, dem Herrn Tr. dafür gehörig zu antworten.
Dieſer kleine Vorgang zeigt zur Genüge, was ein Men
ſchenleben in den Augen eines Un ernehmers wert iſt. Einige
Rebhühner ſind dem Herrn Tr. entſchieden mehr wertk. Braucht
man da noch erſtaunt zu ſein, über die in der Träge chen
Fabrik herrſchenden Zuſtände Jm übrigen aber ſind wir
der Anſicht, daß in die Hände eines Herrn, der ſeinen Zorn
kaun mäßigen kann, keine Schußwaffe gehört.

Bitterfeld, 11. September. (E. B.) Jm Allg. An
eiger läßt ein Gartenpächter P. ein Eingeſandt gegen das
olksblatt vom Stapel weil dieſes gegen den Schreberverein

Volkswohl Stellung genommen hat. er Herr P. hat ziem
lich viel Zeit gebraucht, um eine Erwiderung zuſammenzu-
ſtoppeln, dafür iſt ſie nun auch um ſo ſchlechter ausgefallen.
Die Anwürfe des Herrn P. laſſen wir unbeachtet. Wir haben
nur deshalb Stellung gegen den Verein genommen, weil er
ſich mit Sachen abgibt, die ihn nichts an hen. Wir weichen
auch heute nicht von unſerer Anſicht ab, daß Arbeiter
kinder zu ſind, um einen Bauermeiſter Ständchen
u bringen. Nimmt der Verein Volkswohl eine ſolch einſeitigeStellung ein, wie es in dieſem Falle geſchehen iſt, dann haben

die Arbeiter alle Urſache, ihm fern zu bleiben. Klimbimverein
iſt der Schreberverein in der fraglichen Notiz nicht genannt
worden, da mag der Einſender P. einmal genauer nachleſen,
aber zum Klimbimverein wird der Verein, wenn er in dem
Fahrwaſſer weiterſegelt. Herr P. mag nächſtens das Volks-
blatt leſen, wenn er gründlich ausgeſchlafen hat. Dann wird
er ſich viel Mühe und dem Anzeiger viel Ranm ſparen.

Zörbig, 11. September. (E. B.) Spurlos ver-
ſchwunden iſt ſeit dem 7. Auguſt der penſionierte Steuer
beamte und jetzige Pferdehändler Burkhardt. Er wollte ſich
zum Pferdemarkt nach Köthen begeben, iſt aber weder dort
angelangt, noch nach hier zurückgekehrt. Ob der Mann, der
eine größere Geldſumme bei ſich führte, einem Verbrechen zum
Opfer gefallen iſt, oder ſich ſelbſt ein Leid angetan hat, wird
hoffentlich die eingeleitete Unterſuchung ergeben. Wie wir
noch erfahren, iſt in dieſer Sache bereits eine Verhaftung vor-
genommen worden. Und zwar ſoll der Handelsmann Schräbel
in Townau in die Angelegenheit verwickelt ſein.

Ein geſtörtes Radfahrer-Vergnügen,
geſtört durch die Organe, die ſonſt zum Schutze der öffent-
lichen Sicherheit und des Verkehrs beitragen ſollen, haben wir
jetzt in Reinsdorf bei Lauchſtädt zu verzeichnen. Der Rad-
ſahrer-Verein Friſch auf feierte am Sonntag ſein erſtes Stif-
tungsfeſt. Da die Abhaltung eines öffentlichen Vergnügens
nicht erlaubt worden war, ſo wurde ein geſchloſſenes Vereins-
vergnügen veranſtaltet. Die Anſtalten waren gelroſfen, von
Merſeburg waren eine Anzahl Radfahrer als Gäſte erſchie-
nen. Doch plötzlich wurde das Vergnügen auf eine unange-
nehme, den Arbeitern aber faſt ſchon zur Gewohnheit gewor-
dene, Weiſe geſtört. Zwei Gendarmen erſchenen auf der
Bildfläche. Die vorhandenen Plakate mit der Aufſchrift „Ge-
ſchloſſene Geſellſchaft“ beachteten ſie ebenſowenig, wie die Aus
einanderſetzungen der Arbeiter. Den Aufforderungen des Vor-
ſitzenden zum Verlaſſen des Lokals leiſteſen ſie keine Folge.
Jm Gegenteil, ſie legten ein ganz beſonderes Jntereſſe für
die Namen der Schießliſte, für die Kaſſe und für die Büchſe
an den Tag.

Als einige Merſeburger Genoſſen das Vorgehen der Be
amten in ſcharfen Wor en tade ten und ſie darauf aufmerkſam
machten, daß ſie ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig machen,
erklärten die beiden, daß ſie vom Landrat geſchickt ſeen und
ein Recht zu ihrem Vorgehen hätten. Ja, einer der Gendar-
men ergriff einen unſerer Genoſſen am Kragen und ſchleuderte
ihn zurück, dabei ſagte en, daß er von der Waffe Ge-
b rauch machen und Verhaftungen vornehmen wollte!
Glücklicherweiſe konnten ſich unſere Genoſſen legitimieren und
ſo von einem Beſuche der Haftzelle abſehen. Am Abend kamen
dann die beiden Beamten wieder und verboten die Muſik.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß gegen die Beamten ſofort Be
ſchwerde eingereicht wird. Ein geſchloſſenes Vergnügen in
dieſer Weiſe zu ſtören, dürfte nach unſerer Meinung auch
einem preußiſchen Gendarmen nicht erlaubt ſein. Zu bewun-
dern iſt es nuv, daß die Arbeiter ſich ſtets in ihren Schranken
halten, wenn auch manchem der Zorn ankommt. Das Ver-
halten der Beamten iſt nicht dazu angetan, der Behörde be-
ſondere Sympathie en gegen zu bringen.

Wittenberg, 11. September. Ermittelte Spitzbuben.
Die Diebe, welche am 22. Auguſt aus dem Geſchäft von
Rieccius Nachf. w. n geſtohlen haben, ſind in Berlin
ermittelt worden. Es handelte ſich um zwei Männer und eine
Frau. Obgleich erſt vor kurzem zwei Fahrradmarder in
Deſſau feſtgenommen wurden, die auch unſere Stadt heimge
ſucht hatten, ſind jetzt wieder Fahrradliebhaber hier tätig. So
hat man vor dem Hauſe Jüdenſtraße 38 ein Hartmannrad
mitgehen heißen.

Torgau, 11. September. (E. B.) Verworfene Be
rufung. Vom Schöffengericht Elſterwerda wurde ſeinerzeit
der Genoſſe Starke aus Bockwitz zu 30 Mk. Geldſtrafe
verurleilt, weil er der Aufforderung des Gendarmen Parl, die
Straße vor dem Herrmannſchen Lokal zu verlaſſen, nicht
Folge geleiſtet hatte. Die Berufung wurde heute vom hieſigen
Landgericht verworfen. Dem Angeklagten ſtand der Rechts
anwalt Dr. Herzfeld-Berlin zur Seite. Die ganz ſonderbare
Urteilsbegründung wird wohl kaum vor dem Reichsgericht
ſtandhalten.

Pröſen, 11. September. (Eig. Ber.) Die Liſte der Ge
ſchäftsleute, die das Volksblatt e bedarf einer Abän-
derung. Es kommen für die Arbeiter in Frage: Gaſthof
Kaiſerkrone; P. Kläber, Reſtaurateur und Bäckermeiſter Schnei
dermeiſter Berg und Karſch; Drogenhändler Lulades undWehnert; Schuhmachermeiſter Bär. Fur Nähmaſchinen, Fahr

räder c. kommt nur Gen. Otto Kretzſchmar in Frage. Der
Tiſchlermeiſter W. Prüfer hält das Volksblatt nicht. Die Ar
beiter mögen ſich an dieſe Liſte halten.

Das Stiftungsfeſt des Arbeiterturnvereins am letzten
Sonntag war ein wohlgelungenes. Der Umzug durch den
Ort war uns ſeltſamerweiſe un worden. Das Schau
turnen fand allſeitigen Beifall. is in die frühen Morgen-
ſtunden blieben die Gäſte zuſammen.

Stolberg a. H., 11. September. (E. B.) Unfälle ſcheinen
in der G. Krugſchen Sägemühle an der Tagesordnung zu ſein.
Es ſind nun ſchon in nicht allzu langer Zeit neun Unfälleernſterer Art zu verzeichnen eweſen, Jn vergangener Woche

wurden allein drei feſtgeſtellt. Woran liegt nun hier die Schuld
An den Holzbearbeitungsmaſchinen ſind keine oder aber un
genügende Schutzvorrichtungen vorhanden. Feſtgelegt iſt ſelten
eine, denn es iſt ſchon vorgekommen, daß Maſchinen durch
Riemenverwicklung uſw. mit hochgezogen wurden. Die Treib-
riemen laufen frei, ohne Verdeckung. Es iſt nur verwunderlich,
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daß die Gewerbeinſpeklion von dieſen

zu haben ſcheint. Die Unfälle der zfuhrleute
wohl mit der überlangen J t dieſer Leute, Trotzdem
aber leiſten ſie dem Herrn Krug immer noch nicht genügend.
Aber um die politiſche Geſinnung der Arbeiter kümmert ſich
Herr K. eben mehr, als um die Verhütung der Unfälle in
ſeinem Betriebe. Wir meinen, daß es beſſer iſt, wenn er die
Leute nach ihrer Faſſon ſelig werden läßt und lieber dafür
ſorgt, daß die Unfälle ſich vermindern.

Magdeburg, 11. September. Weidmanns eil!
Vom hieſigen Landgericht iſt am 20. Juli der Hundehändler
Arno Hennecke wegen Betrugs zu ſechs Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. Der Kreistierarzt H. hatte in einemBlatte angezeigt, daß ev einen weriwollen Hund zu verkaufen

habe. Der Angeklagte meldete ſich unter fall Namen,
gab an, er ſei Jagdliebhaber und könne einen olchen Hund
bezahlen. Den Brief ſchloß er mit dem Worte Weidmanns-
heil! Der Tierarzt ſchloß hieraus, daß er es mit einem wohl-
Hhabenden Manne zu tun habe, verlangte 200 Mark und ſandte
den Hund. Der Angeklagte verkaufte das Tier ſo fort für 200
Mark weiter. Von dem Tierarzte erdangte er dann eine Her
abſetzung des Preiſes auf 150 Mark, aber er ſandte kein Geld
an ihn. Die Reviſion des Angeklagten wurde heute
vom Reichsgericht verworfen.

Aus dem KReiche.
Berlin. Die Damuka. Die Leute, die den ſchönen Namen
in „Dieſe Ausſtellung muß unbedingt Konkurs anmelden“ um
druckten, haben Recht behalten. Von verſchiedenen Seiten wird
gegen dieſe militär- und kolonialpatriotiſche Gründung Konkurs-
antrag geſtellt. Der Ausſchuß hat nun zwar
einige der Gläubiger befriedigt, iſt aber mit der Hausbaugaktien
geſellſchaft, die die baulichen Ausführungen in der Ausſtellung
übernahm, nicht zu einem Vergleich gekommen, ſo daß dem-
nächſt über den Antrag verhandelt werden wird. Die Haus-
baugeſellſchaft teilt in der Angelegenheit mit: „Wir ſind Haupt
Weeg der Ausſtellung, ſind am ſchwerſten geſchädigt und
haben daher den Konkurs gegen die Ausſtellung beantragt. Die
Ausſtellung ſchuldet uns zirka 225 000 Mk., wofür uns Pfand-
ſicherheiten gegeben worden ſind, deren Vorbandenſein uns trotz
mehrmonatlicher Bemühungen nicht nachgewieſen werden. Wir
werden noch eine Regreßklage gegen die Ausſchußmitglieder an
ſtrengen und hoffen auf dieſe Weiſe zu unſerem Gelde zu
kommen. Von einer Aufhebung des Konkurſes kann wohl unter
dieſen Umſtänden keine Rede ſein. Wir bemesken noch, daß wir
ſchon ſeit Monaten die vereinbarten Ratenzahlungen nicht
erhalten haben.

Berlin. Ein Liebesdrama auf der Eiſenbahn hat
geſtern nacht bei u des letzten Vorortzuges in

ranienburg ereignet. Bahnbeamte fanden hier in einem
oupee zweiter rage den 26 Jahre alten Buchhalter Roſſow

mit durchſchoſſener Bruſt auf. Jn der anderen Ecke des
Znpeeg al luchzend mit dem geladenen Revolver in der
Hand ein Mädchen, das ſpäter als die 24 jährige Martha K.
feſtgeſtellt wurde. Bei der Vernehmung gab die K. an, daß
ehe die Abſicht gehabt hätten, ſich gemeinſam das Leben zu
nehmen.

Chemnitz. Ein Lehrer als Sittlichkeitsverbrecher.
Der Volksſchullehrer Otto Becker in Falkenau wurde wegen
Sittlichkeitsverbrechen, die er an Schulmädchen begangen hatte,
h er in das Amtsgerichtsgefängnis in Auguſtusburg
eingeliefert.

Breslau. Die Cholera in Oberſchleſien JnKönigshütte iſt der Eiſenbahnarbeiter Keiuk unter cholerg
verdächtigen Erſcheinungen geſtorben. Die amtliche J
ſtellung der Todesurſache ſteht noch aus. Die ſanitären Maß-
nahmen, Ueberführung der Leiche nach dem Totenhauſe des
ſtädtiſchen Krankenhauſes und Desinfektion der Wohnung ge
langten zur Ausführung. Jn Königshütte fordert auch der
Typhus zahlreiche Opfer.

Oſtrowo. Eiſenbahn Unfälle. Auf dem Bahnhofe
ſtießen zwei m uſammen; der Materialſchaden iſtſehr bedeutend, Menſchen ſind nicht verletzt worden. Bei

der Station Warlubien der eingleiſigen Strecke Dirſchau-
Bromberg entgleiſte ein Güterzüg; der Materialſchaden iſt
gleiwfane bedeutend, doch ſind auch hier Menſchen glücklicher

eiſe nicht verletzt worden.
Köln. Sittlichkeitsverbrechen in der Kirche. Ein

Maurer ſchleppte ein neunjähriges Mädchen an den Kirchturm
und vergewaltigte es. Als Paſſanten auf das Treiben des
Burſchen aufmerkſam gemacht, in die Kirche eindrangen, entfloh
der Wüſtling; er wurde aber ergriffen und in das Gefängnis
eingeliefert. Das Kind, das erhebliche Verletzungen davon-
getragen hatte, mußte in das Hoſpital überführt werden.

Da adt. Sittlichkeitsverbrechen. Der 21 Jahre
alte Vie endet Mar Hochſtädter aus Lampertheim, der be-
e iſt, e einer Reihe von Jahren ſich an dem minder-
ährigen Dienſtperſonal ſeiner Eltern, ſowie anderen Kindern

vergangen zu haben, wurde verhaftet.

Wiesbaden. Die Meldung von einem ſchweren
ittlichkeitsverbrechen, begangen an zwei kleinen Mäd-

hen, wird dementiert. er verhaftete Arbeiter Schmelzeiſen
urde wieder auf freien Fuß geſetzt.

Stuttgart. Der Mörder des W rDambach in Schloß Ludwigsburg, Hermann Krauß, über
deſſen Verbrechen wir vorgeſtern unter Letzten Nachrichten be

iſt geiſteskrank und wird einer Jrrenanſtalt über-
wieſen werden.

Schwerin. Auch ein Grund zum Selbſtmord Der
Altſitzer von Gliszinzki in Bützow, der in ausgezeichneten

ekuniären Verhältniſſen lebte, hat ſich nach ſeinem eigenen
chriftlichen Geſtändnis nur aus dem Grunde das Leben ge

nommen, her ihm die Verwaltung ſeines Geldes zu viel
Mühe machte“.

vermiſchtes.
Die Verheiratung der früheren Königin von Sachſen,

jetzigen Gräfin Wer mit dem italieniſchen Pianiſten
Toſelli ſoll doch vor ſich gehen. Das Paar befindet ſich in
London, wo die Eheſchließung vollzogen werden ſoll.

Durchgebrannter Stadtkaſſierer. d dem ſieben
bürgſſchen Städtchen Bros iſt der Oberkaſſierer der Stadt
Moritz Schuller durchgegangen. Es verlautet, daß ein Manko
von über 700 000 Kronen vorhanden iſt. Der Defrandant ſoll
nach Rumänien geflüchtet ſein.

Ausgebrochene Sträflinge. Jn der Strafkolonie Motte
Beuvron bei Orleans (Frankreich) iſt eine ſchwere Meuterei
ausgebrochen. Ueber zwelhundert Strafgefangene ſind entflohen
und haben ſich in Banden zerteilt.

Eifenbahnunglück in Belgien. Jn der Mittwochnacht
ſtieß am Bahnhofe von Morlanwelz ein Paſſagierzug mit einer
Kokomotive zuſammen. Mehrere Wagen wurden aus dem Gleiſe
geworfen und teilweiſe ſtark beſchädigt. 19 Perſonen wurden
verwundet, darunter fünf ſchwer.

Opfer der Berge. Bei Zürich iſt ein junger Deutſcher
abgeſtürzt und getötet worden. z der Nähe von Bern ſind
zwe Enge de m Edelweißſuchen abgeſtürzt. Beide waren auf
der Stelle tot.

Verſammlungsberichte.
Frauen Verſgmmlung Zeritz. Am Sonntag fand in

Hau.ofes Reſtaurant eine öffentliche Frauen Verſammlung ſtatt,

die leider nicht ſo gut, als man erwartet hatte, beſucht war.
mer waren an 100 ſonen, darunter einige Männer

chienen. Genoſſe Leopoldt rach über das Thema Sedan
er und Arbeiter, indem er auf die Bedeutung der Feier und
re Entſtehung hinwies und im weiteren Verlauf den Stand-

unkt der Arbeiterſchaft dazu klarlegte, Be auch das Kinder-
eſt berührend. Für ſoll die Arbeiterſchaft dagegen ent
ſchieden Stellung nehmen, und dazu iſt beſonders die Mit-
arbeit der Frau dringend notwendig. Genoſſe Gerhardt
ergänzte dieſe Ausführungen, beide Redner wandten ſich auch
entſchieden gegen die Auslaſſung der Gegnerpreſſe zum Kinder
feft, die mehr die Phantaſie ihrer Schreiber, denn die Tat
achen widergeben. Beſchloſſen wurde, die Frauen Verſamm-
ungen Sonntags beizubehalten, ſo weit es ſich nicht um
röhere Verſammlungen handelt, um zu verſuchen, für nächſteJeit einige tügtige ednerinnen zu gewinnen. Dann blieben

die Pannn noch längere Zeit gemütlich beiſammen. Hoffent-
lich kommen zur nächſten Verſammlung mehr Frauen, ſie haben
t ſehr nötig, ſich über die beſtehenden Verhältniſſe aufzu-
lären.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 6. September 1907.

Vor Eintritt in die Tagesordnung begrüßt der Vorſitzende
Güldenberg die anweſenden Delegierten im eigenen Heim und
ſpricht den Wunſch aus, daß auch die Verhandlungen des Kar-tells im Volkspark zum Hutzen der geſamten Arbeiterſchaft
Halle a. S. 2 mögen. Dem Genoſſen Schnabel, welcher zehn
Jahre dem Kartell angehört und während dieſer Zeit die ver
ſchiedenſten Vorſtandspoſten innegehabt und nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen verwaltet hat, ſpricht der Vorſitzende namens
des Kartells für ſeine Mühewaltung den aufrichtigſten Dank
aus und knüpft hierbei den Wunſch an, daß Genoſſe Schnabel
dem Kartell auch für die Zukunft erhalten bleibe. Genoſſe
Schnabel dankt e die ihm zuteil gewordene Aufmerkſamkeit
und bemerkt, daß er es ſtets für ſeine Pflicht angeſehen habe,
zum Nutzen der Gewerkſchaften tätig zu ſein. Der Genoſſe
Paul Weiſe (ehemaliger Delegierter der Tapezierer) jetzt in
Chicago, überſendet den Kartelldelegierten die beſten Grüße
aus dem Lande der Freiheit.

1. Eingänge und Mitteilungen: Genoſſe Gülden
berg empfiehlt den Gewerkſchaften den „Führer durch die Ge
werbegerichte“, welche zum Vorzugspreiſe von 15 W erhältlich
ſind. Ferner teilt der Vorſitzende mit, daß eine Sitzung des
Kartellvorſtandes mit den Brauereiarbeitern und den Trans-
portarbeitern zur Regelung der Grenzſtreitigkeiten ſtattge
funden habe, da aber eine vom Kartellvorſtand ausgearbeitete
und zur Annahme empfohlene Reſolution vom Vorſtand des
Brauereiarbeiterverbandes abgelehnt wurde, mußte die Sitzung
als geſcheitert angeſehen werden. Außerdem teilt Genoſſe
Güldenberg mit, daß eine außerordentliche Vorſtandsſitzung
ſtattgefunden habe, in welcher auch einige Vertreter des Ver-
bandes der Muſiker (Zahlſtelle Schkeuditz) mit zugegen waren.
Dieſe erp befaßte ſich mit der Gründung einer Zahlſtelle
des Muſikerverbandes in Halle a. S.. Es wurden die Gewerk-
ſchaften erſucht, bei Muſik- Beſtellungen ſtets darauf zu achten,
daß nur organiſierte BerufsMuſiker beſchäftigt werden.

2. Aufſtellung der Kandidaten zur Gewerbe
gerichtswahl. Genoſſe Güldenberg gefehlt den Dele-
gierten die Aufſtellung der Kandidaten in Der heutigen Kartell-
ſitzung vornehmen zu wollen. Die Anweſenden erklären ſich
damit einverſtanden. Nach Verleſen der vom Kartellvorſtand
aufgeſtellten Kandidaten, bedauern die Genoſſen Sprotte, Bau
arbeiter, und Müller, Steinſetzer, d kein Vertreter ihrer Ge-
werkſchaft mit aufgeſtellt ſei und erſuchen, je einen Vertreter
der Transportarbeiter und Fabrikarbeiter zu ſtreichen und hier-
für die Genoſſen Otto Koch, Steinſetzer und Herm. Metzger,
Bauarbeiter, zu ſetzen. Die Genoſſen Angermann und Deege
jedoch beantragen die Liſte der Kandidaten, wie ſie vom Kar
tellvorſtand vorgenommen iſt, anzunehmen. Dieſer Antrag
wurde gegen 4 Stimmen angenommen. Mithin ſind folgende
Genoſſen als Kandidaten zur Gewerbegerichtswahl aufgeſtellt:

Wilhelm Kreßmann, Markthelfer, Ernſt Enke, Kutſcher,
Starke, Töpfer, Paul Meuſch, Markthelfer, Krökel, Fabrikarbei
ter, Auguſt Göbel, Schuhmacher, Otto Enke, Tiſchler, Otto
Müller, Tiſchler, Käſtner, Glaſer, Voigt, Maurer, Röber,
Maurer, Karl Martin, Maſchiniſt, Guſtav Hehn, Maler, Franz
Günther, Buchdrucker, Schmidt, Metallarbeiter.

Die Genoſſen Deege und Güldenberg erſuchen die Delegier-
ten für ſtarke Beteiligung an der Wahl Sorge tragen zu wollen.

3. irrt r über die eventl. Errich-tung einer Zentralkbibliothek. Der Vorſitzende
Güldenberg erläutert vorerſt nochmals die Gründe, welche den
Vorſtand veranlaßt haben, im Kartell über die Errichtung
einer Heprgwihrgtye Stellung zu nehmen. Nachdem eine
lebhafte Diskuſſion ſtattgefunden hatte, in welcher teils für,
teils gegen die Errichtung geſprochen wurde, beantragt Gen.
Deege, daß nach S 7 des Regulativs die Abſtimmung vorge
nommen werde; hiermit erklärte ſich die Mehrheit einverſtan
den. Abgeſtimmt haben 88 Gewerkſchaften und zwar:

20 Gewerkſchaften dafür mit 2866 Stimmen, 18 Gewerk-
ſchaften dagegen mit 9047 Stimmen. Jnsgeſamt 11918
Stimmen. 3 Gewerkſchaften haben nicht abgeſtimmt. Die ein
zelnen Gewerkſchaften haben folgendermaßen abgeſtimmt:

Gewerkſchaft Dafür Dagegen
Bäcker und Konditoren 110

Barbiere b S 34Bauarbeiter i 700Bergarbeiter n V 100Bildhauer S 28Böttcher 62Brauer 290Buchbinder 42 2Buchdruckereihilfsarbeiter S 75
Buchdrucker S 417Dachdecker 43abrikarbeiter S 1343leiſcher 9 Saſtwirtsgehilfen S 34Gätner 35 SGemeindearbeiter 2Transportarbeiter 940 SS 586agerhalter 58 SSteindrucker 48Maſchiniſten 150 2Metallarbeiter S 3000Sattler S 53Schneider S 267Steinarbeiter 30 SStukkateure

Tapezierer 5 STöpfer W 70Glaſer S 100Handlungsgehilfen 87 SKupferſchmiede 135Lederarbeiter S SMaler 300 SMaurer S 1768Müller 90See 230Schuhmacher 110Steinſetzer S 17Tabakarbeiter 65Textilarbeiter 9 SZimmerer S 230Jnsgeſamt 2866 9047Mithin iſt die Errichtung einer Zentralbibliothek abgelehnt.

Verſchiedenes. Genoſſe Deege teilt mit, daß am5. Senteene 1907 die Kommiſſion zwecks Regelung des Bier-

preiſes im Volkspark tagen wollte, jedoch nicht konnte, da einige
Kommiſſionsmitglieder am Erſcheinen verhindert waren. Je-
doch glaubt er angeben zu können, daß eine Aenderung kaum
u erwarten iſt. Genoſſe Mendorf gibt die Gründe an, warum
ie Verwaltung genötigt iſt, die bisherigen Preiſe zu belaſſen.

Genoſſe Güldenberg bittet die Delegierten, den Vorſtand zu
beauftragen, nochmals mit den Geſellſchaftern wegen dieſer
Frage in Verbindung zu treten. Die Delegierten ſti.enmen
dem zu.

Der Vorſitzende erläutert den Entwurf des Bildungsaus-
ſchuſſes und e die Delegierten zwei Reviſoren zu wählen.
Genoſſe Schnabel beantragt den Entwurf ohne Diskuſſion an-
zunehmen. Die Anweſenden beſchließen demgemäß. Als Re-
viſoren für den Bildungsausſchuß werden die Genoſſen Richter,
Maurer und Günther, Buchdrucker, gewählt.

Präſenzliſte: Anweſend 56 Delegierte, entſchuldigt fehlten:
Labes, Kloppe, Metzger, Bauarbeiter; Mertin, Fabrikarbeiter;
Wernicke, Glaſer; Hagemeiſter, Gemeindearbeiter; Hormuth,
Transportarbeiter; Gaſe Metallarbeiter; unentſchuldigt
fehlten; Thiersmann, Holzarbeiter; Stanke, Maler; Martin,
Maſchiniſt; Frommhold, Klotz, Schmiede; Kummer, Stukka-

teure. D. m

Jornack, Greppin. Lehne die Nennung des Namens ab.
Zörbig. So lange der Tod des Mannes nicht feſt

geſtellt iſt, iſt der Frau die volle Penſion auszuzahlen.
Fr. G. in G. Fordern Sie bei Gericht die Freigabe der

Uhr, da Sie ſchulpflichtige Kinder haben und von Jhrer Woh-
nung aus die Kirchuhr oder eine andre öffentliche Uhr nicht
zu ſehen iſt. 2. V. ſoll ſofort bei Gericht nachforſchen, wie es
mit der Quittung ſteht.

G. Schw. in B. 1. Jhre Tochter hat ſchon jetzt Anſpruch
auf die Wochenunterſtühung aus der Krankentaſſe. Klagen
Sie, wenn die Kaſſe nicht zahlt. 2. Zur Fortſetzung des
Dienſtverhältniſſes liegt keine Verpflichtung ſeitens des Dienſt-
herren vor. Hätte das der Fall ſein ſollen, ſo hätte Jhre
Tochter für Stellver.retung auf die Zeit der Behinderung ſor-
gen müſſen.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

London, 12. September. Nach Meldungen aus Vancouver
iſt der geſtrige Tag ruhig verlaufen. Die Miliz ſteht unter
Waffen. Die Polizei verhaftete eine Anzahl Chineſen, die mit
Revolvern verſehen waren. Bei einem chineſiſchen Kaufmann
wurde eine Kiſte beſchlagnahmt, die Gewehre und 5000
Patronen enthielt. Da in den nächſten Tagen Schiffe mit
neuen gelben Einwanderern eintreffen, werden wieder Unruhen
befürchtet.

Hetzte Nachrichten.
TFhemnitz, 12. September. Jm zweiten ſtädtiſchen Wahl

kreis bei 50 Prozent Beteiligung ſämtliche 70 ſozial-
demokratiſche Wahlmänner gewählt. Durchſchnittliche
Stimmen: Sozialdemokraten 6900, Nationalliberale 2178,
Konſervative 608.

Petersburg, 12. September. Geſtern nachmittag 6 Uhr
iſt die Zarenſacht Standart mit der Zarenfamilie an Bord
bei Hangb auf ein Riff aufgelaufen und ſitzt feſt. Aus
Helſingfors und Abo ſind ſchleunigſt Schiffe beordert worden
die die Kaiſerjacht wieder flott machen ſollen.

Büchermarkt.
Von der Neuen Geſellſchaft (Herausgeber Dr. H. Braun

und Lily Braun, Verlag, Berlin N. 6, Charitéſtraße 89) iſt ſo
eben das 11. Heft des V. Bandes erſchienen, das folgenden Jn-
halt hat: Auguſt Müller: Wir müſſen aus dem Turm heraus.

Heinrich Wetzker: Die Preßdebatte. 7 Aug. Forel:
Alkoholfrage und Sozialdemokratie. Gewerkſchaftliche Um-chau. Preis pro Zeft 10 Pfg.

Sozialdemokratie und Arbeiterverſicherung. Unter dieſem Titel
iſt ſoeben auf wer Parteivorſtandes von der
Buchhandlung Vorwärts in Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69,
das erſte Heft einer Flugſchriftenſerie herausgegeben. Jn
dieſer Serie ſollen in leicht verſtändlicher Form Fragen des
öffentlichen Lebens behandelt werden, die für die Arbeiter
und für unſere Parteigenoſſen von beſonderer Bedeutung ſind.

Das erſte Heft der Serie wendet ſich gegen die im letzten
Wahlkampf von den Gegnern wieder mit beſonderem Nach
druck aufgeſtellte Behauptung, daß die Sozialdemokratie im
Deutſchen Reichstage gegen die Arbeiter-Verſicherungsgeſetze
eſtimmt habe, um derr eine Ausſöhnung der Arbeiterlaſſe mit den beſtehenden Geſellſchaftszuſtänden zu verhüten.

Der Verfaſſer der Flugſchrift weiſt durch die einfache Mit-
teilung der Tatſachen die Unſinnigkeit dieſer Behauptung nach
und zeigt, welche Gründe die damalige i zu ihrer
Stellung bewogen haben, daß aber auch andere Parteien undwarum pieſe gegen einzelne der ge
ſtimmt haben. Sr erläutert ferner die Forderungen, welche
die Sozialdemokratie als notwendig zum Ausbau der Arbei-
terverſicherung erhebt.

Arbeiter und Arbeiterinnen, die ihre Klaſſenlage erkannt
haben, leſen in ihrer freien Zeit nur die von der arteibuch
rer Vorwärts herausgegebene illuſtrierte Wochenſchrift

n freien Stunden, enthaltend Romane, Erzählungen und
Skizzen für das arbeitende Volk. Dieſe, beſonders für die
Arbeiter herausgegebene Zeitſchrift, enthält die beſten Er
zeugniſſe der Romanliteratur. Der jetzige Jahrgang bringt
u. a. eine Novelle von Joh. Scherr, Die Pilger der Wildnis
und eine Herrenhofſage, Erzählung von der en
Schriftſtellerin Lagerlöf. Unterhaltende und belehrende No-
tizen, naturwiſſenſchaftliche Aufſätze u. a. m. vervollſtändigen
den Jnhalt jedes einzelnen Heftes. Der Preis pro Heft be
trägt 10 Pf.

Quittung.
Für Parteizwecke: 2 M. Delegiertengeld von P. R. Tabert.
Naumburg. Für die ausgeſperrten Tabakarbeiter gingen

ein: Holzarbeiter 30. Buchdrucker 20.--, Steinmetzen 10.--,
Metallarbeiter 5. m 5. Schuhmacher 3.-- Mark.
Summa 73. Mark. Weitere Gelder nimmt entgegen.

E. Neumann, Kartellkaſſierer.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

ohenlohe.,
afermehl

Kinder, die Milch allein nicht vertragen, an
Erbrechen, Durchfall oder englischer Krankheit
leiden, gedeihen vorzüglich, sobald der Mile

Hohenlohe'sches Hafermehl zugesetet wird.



hen Wenn
Stück 5 Pfennig
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empfiehltA. Trautwein Sohpabent
Gr. Ulrichſtr. 31.

III ine I I
Sonnabend den 14. September
im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung1. Klaſſenkämpfe im deutſchen Bau

gewerbe.
2. Vereins-Angelegenheiten.

Da im 2. Punkte wichtige Beſchl üſſe vorliegen, fordern wir
die Mitglieder auf, beſonders diefenigen,
der Extramarken noch nicht in Ordnung
lung beſtimmt zu erſcheinen.

JWall. Yerein eigene
Sonnabend den 14. September 1997 abends S Uhr

in der Zentralhalle
hitelteger-bergammiune. S

Tagesordnung 1. Bericht vom Kreistag in Hains-
burg und der auf demſelben gewählten Kommiſſion betr. Preſſe.

eferent: Gen. Junghans. 2. Der Kreistag in Theißen und Wahl
er Delegierten. 3. Wahl der Zeitungskommiſſion. 4. Verſchiedenes.

g. Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht
d arteigenoſſen, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.

Der Ansſchuß.Srileno. ſerein Ronne
Sonntag den 15. September abends 7 Uhrim früheren Lokale des Konſumvereins

ſi in d, in derDer Vorſtand.

Mitglieder Versammlunge

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Bergarvbeit.- Verband
2ahlstelle Luekenau.

Sonntag, den 15. September nachm. 4 Uhr im Lokale
des Herrn Herzog in Luckenau

Mitglieder-Versammlung.
Hahlreicher Beſuch erwünſcht. Der Vertrauensmann.

Achtung! Bergarbeiter! Achtung

Zahlstelle Zeit.
In Anbetracht des in Meuſelwitz ſtattfindenden

2. Bezirksfeſtes der Bergarbeiter findet unſere
Zahlstellen-Versammlung am Sonntag
den 15. ds. Mts. vormittags 11 Uhr ſtatt.

Es iſt Pflicht, daß alle kommen. Die Ortsverwaltung.

Zentralverh. d. Schuhmacher Deutechl,

2anhlstelle Weissenfels.
F Sonntag, den 15. September von nachm. 4 Uhr ab

findet im Reſtaurant „Stadt Naumburg“ unſerWer nhnvei gutbeſetztem Orcheſter ſtatt.

S kür Mitglieder Entree und Tanz frel.
Hierzu werden die werten Mitglieder ſowie Freunde undSbrgt kraebenſt eingeladen. Die Ortsverwaltung.

llegen, der Karapf in der Brauerei Oettler hat ſich ver-
ſchärft, Hoch die Solidarität!“

Neu! Achtune!

WillenEmpfehle mich allen Bekannten, Freunden und Kameraden zu
Fuhren Von Feuerung, ſowie aller Art Feldarbeit. Ferner verkaufe
ich Stroh, Kartoffeln und Rüben, und liefere bei Abnahme von
einem halben Schock Stroh, 4 Zentner Kartoffeln oder 6 Zentner
Rüben frei ins Haus.

Auch fahre ich meinen Kunden für einen ſehr billigen
Preis das Holz zu Hauſe.

Wer ſeine Beſtellung nicht perſönlich machen will, genügteine Poſttarte SecnaHochachtungsvoll

e2 slünpen, Kuocten, INehen I
gummn etc. kauft n hohen

Samuol, Alte Markt 7. Engros Lager
Cuftschlänch. v. 2.75NM. nLaufdecken v. 3.00 M. an Leopold

F. Kleinan, Bernburgerſtr. 9. e är. Vlriobstr. 80/61.
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nanpureer kischhalle.
Größtes ich Spezialgeſchäft

am Platze70 Pf. Große et in friſchen
Segen 7 e Tagespreiſen Räncherwaren tägw 13 Pf.

a 65 v.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei ei neBeſte Bezugsquelle f. Händler.

Frettag Schlachtefent.

e 6. Belig, A.
ff. Rot, Ceber- u. Schwartenw. T90

Freitag
Schlachtefeſt.

J. Banse,Advokatenw. 30.

w. Jeden F rS Schlachtefee W. Rugoiph,Unterplan 7.
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T FreitagSchlachtefeſt.E. Rüchler,e Zeit Nikolaiſtraße 6.
Freitag

Schlachtefeſt.
Foters,a 16 m vnehe 27.
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Barfüsserstr. 3/5.

Quadratmtr. groß.hell, warm, mit ſep.
Eingang, 92

T

4 Kaytons.
Helgol. Schellfiſch. Ia.,

h Portions sein
S Bratſchellſiſch p. ſo. 15 Pf

e S x S Ve v d Rd 59Bl d e

ff. Goldbarſch p. Pfd. 15 Pf.
ff. Seelachs im Anſchnitt

p. Pfd. 15 Pf.ff. Kabeljan im Anſchnitt

p. Pfd. 20 Pf.
ff. Schellfiſch im Anſchutt
9 e p. 9 W. 30 Pf.elgol. chellſiſch, agrotz p. Pfd. '40 Pf.

mittel p. Pfd. 39 Pf.
Pf

Als außerordentlich pren l

ne ßö vi
ering in belee Doſe 39 Pf.

vom neuen Fange
e 3 Stück wiegen zirka 2 Pfund. Der Fiſch hat ein ſchönes

S Fleiſch, im Geſchmacke delikat.

„„Worseeae“er Deutschen Pampfſischerej-Gecgolschaft Horde

weißes, fettes

Grosse Fänge unserer
ermöglichen billige Preise!!!

Wir empfehlen:

Bratſchollen

Dampfer

Rotzungen, Ia., große
p. Pfd. 40 Pf.Schollen, Ia., nntteige
p. Pfd. 40 Pf.

Pfd. 20 Pf.
Fiſch-Koteletten, brat-

fertig p. Pfd. 30 Pf.Auſternfiſch Koteletten

p. Pfd. 50 Pf
Tafel-Zander, la.

p. Pfd. 90 Pf.Heilbutt, im Akt
p. Pfd. 90 Pf.

Lebende Spiegelkarpfen.

iswert empfehlen wir:

per Stück 10 Pfg.

lein r Ulrichstrasse s56. u

S

Leiterwagen
d

Süssmilchs

Walhalla
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4 Kbende
das jetzige, grossstädtisehe

Sonntag den 15. September vorm. II Uhr
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Lose Frühschoppen-Freſkonzert,

nachmittags 4 Uhr: Familien Vorstellung.

Novitäten- Abend.

nellen Stuhlennen

Alabendlich türmischer Beifall.

Der weltherühmte rig

I6Grösste Attraktion der

J Stein
v r n e c u 4 r4 r r r S 7e e r 7 r

S 4 a e V

c 3

e von on
W e

r 9 ue vS e te ere 5 c RW e9 c v e ene a. K.
Rossplatz
Freitag, den 13. September,

abends 8 Uhr

Zum erſten Male!
le Todessprung über eine

bespannte Droschke.

Neue Original-freiheits-Dressuren.

Professor NMorton B. Smith
behandelt 3 bösartige Pferde

hieſiger Einwohner und macht
dieſelben vor den Augen des
Publikums lammfromm.

begenwart,

Vorverkauf bei Krüger &0Ohbor-
Weeiſiegrergegeſt Große

iraß Ecke Gr triſte

Empfehle:
feinſte Angel-Schellſiſche
Mittelgroße Schellſiſche 30-35
Schellfiſch im Knſchnitt 25- 80
Seelachs ohne Kopf 25
Fiſch Kotelettes 830
ſehr ſchöne Schollen 60
Große Rolzunge 50

Ia. Zander 75Reiche Auswahl ineerducherten Fischen.

t. Salzheringe
Stück 6, 8 und 10 Pf.

Neue marin. Heringe
Stück 10 Pf.

bratberinge, Rollmöpse ett.

H. Rick Nachff,
Gr. Ulrichstr. 39. Telephon 2307.

Nöhel-, Splegel-
und Polvterwaren-Hagann

der

ereimgt. Tchlermeister,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

Guter Rlemenlecer
hat ſtets abzugeben
I. Samuel, Alter Hant 7.

o e m. b S G

456 Pf.
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